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Die alte Schuld getilgt. 


— — 


hatte eine Schuld 
An Bien Mefachsland, 

9 in dem Buch des Himmels 
Die alte Schuld noch ſtand. 
Mein Name obenan, 
Sarunter. Schuld und Hohn. 

1 flebte ernit um Gnade, 
nd babe fie lange jchon. 


Die alte Schuld war arof 
Und wuchs mit jedem Tag. 
Denn ich war tot in Sünden 
Und Buße fern’ mir lag. 
Doch als ich vor mir jah 
Den ew'gen Tod als Kohn, 
© Da flebte ih um Gnade, 
Und hab’ jie lange jchon. 


Chor: 
Lange ſchon, 
Yange ſchon, 
Iſt die alte 


Wenn ich ‚am jüngiten Tag 
Nun werd’ vor Jeſu fteh'n 
Und er das Buch wird öffnen, 
Kann feine Schuld er jeh’n. 
Wie werd’ ich mich dann freu’n 
Vor meines Lammes Thron, 
Daß er die Schuld getilget, 
Sottlob, jo lange ſchon. 

rum Sünder, juch den Herrn, 
Buße, tu's noch heut! 

er Herr befiehlt es dringend, 
iv tut es nimmer leid. 

Dann preift du bier und dort, 
Gewißlich Gottes Sohn, 

Daß er die Schuld getilget, 
Sottlob, jo lange jchon. 


II 


(jeit ich auf Knien) 
(den Heiland ergriff), 
Schuld getilget lange jchon 


(Hallelujab).. 


Meine Rechnung ijt heut’ Har, 
Gott wuſch weg fie wunderbar, 
Und die alte Schuld getilget lange ſchon. 


ET u — 


Reiniauna zum Dienit. 


— — 


(Referat für den Prediger 

von 
Jannar 
Von Benj. 


ſtorenverein 
Den 8. 


Zu den verſchiedenen, bibliſchen 
Bezeichnungen, Belehrungen und 
Ermahnungen betreffs der Pflichten 
und Aufgaben eines Chriſten, und 
beſonders auch eines Predigers des 
Evangeliums, gehört bekanntlich 
auch die des Dienens. Bezüglich 
deſſen der Herr Jeſus, unſer Hei— 
land, uns ja ſelber mit gutem Bei— 
ſpiel vorangegangen iſt. Wie er ja 
denn auch geſagt hat; nämlich: „Des 
Menſchenſohn iſt nicht gekommen, 
daß er ſich dienen laſſe, ſondern daß 
er diene; und gebe ſein Leben zur 
Erlöfung für viele.“ (Matth. 20, 
28). — Na, weld ein Dienit! Ein 








Tijchlieder. 


Gefammelt von 
+ Hermann A. Nenfeld f. 
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Mel.: 


Jeſu, Dur haſt meine Speiſ' 
Heut' hier zugemeſſen, 
Meinen Dank und Deinen Preis 
Will ich nicht vergeſſen. 

Lehr’ mich. fein 
Sungrig jein 

Nach dem Brot des Lebens, 
Sonſt leb’ ich vergebens. 


Mache dich, mein Geiſt, bereit. 


und Pa 
Winnipeg. 
1936. 
Ewert.) 


Dienit, ein unvergleichlichba— 
ein köſtlicher Dienit; ein 
bfeibender Dienit; iſt durch Ihn ge- 
icheben; it uns durd Ihn gewor 
den. Wofür ihm in Zeit und Ewig— 
feit Danf und Ehre gebührt! — 
Und zum Dienit bat der Herr 
auch die Seinen beitimmt; und er- 
wartet von ihnen einen aufrichtigen, 
bingebenden, treuen Dienſt; in ver- 
ichiedener Beziehung. — Jeſus jagt 
(Matt. 20, 26): „So jemand unter 
euch will gewaltig jein, der jei euer 
Diener.” Und Matth. 23, „Der 
arößte unter euch joll euer Diener 
jein.” — Paulus jchreibt an die Ko- 
rintber (Nav. 3, 5): „Wer iit Bau- 
[us? Wer iſt Appolos? — Diener 
iind fie.“ Und Aap. 4, 1: „Dafür 
halte uns jedermann: für Chrifti 
Diener und Haushalter iiber Gottes 
Geheimniſſe.“ Gal. 5, 13: 
Durch die Liebe Dr einer dem 
andern.“ — 1. Petri 4, 10: „Dienet 
einander, ein jeglicher —3 der Gabe, 
die er empfangen hat.“ „Got—⸗ 
tes Diener“, „Diener Chriſti“, 
das ſind wiederholte Benennungen 
in der heil. Schrift, für Jünger des 
Herrn. Es gilt nun zu verrichten: 
Dienſte dem Herrn. Dienſte der 
Menſchheit. Dienſte der Liebe und 
der Barmherzigkeit. Und dergleichen 
mehr. Auch gilt es, Diener des Wor- 
tes zu fein. — Es gibt ja auch viel 
Gelegenheit und Notwendigkeit in 
der Welt (in der Nähe und in der 


großer 
rer Dienit; 


Ferne) wo wir in manigfacher Wei 
je Dienite verrihten können und 
jollen und es auch wollen, Und viele 
es auch fun. 

Nun gilt e8 aber auch diesbezüig- 
lich, wie in jeglicher Beziehung, was 
das Göttliche oder Gottwohlgefällige 
betrifft, nämlich: Wie es geichiebt. 
Sn weldem Sinne Mit welcher Ab— 
jiht. In welder SBerzensitellung. 
Zwei fönnen dasjelbe tum, und e8 
iit doch nicht dasjelbe. 3.8. Die 
Opfer von Hain und Abel, und an 
dere Beiipiele. 

Jeſus jagt, Joh, 12, 26: „Wer 
mir dienen will, der verleugne ſich 
ſelbſt und folge mir nadı).“ d. h. 
Sic) jelbit erfennen; ſich demütigen; 
fid; reinigen, oder, ſich reinigen laj- 
fen. — Jeſus jagt (Mattb. 5, 8): 
„Selig find die reines Herzens 
jind,“ 1. Tim. 1, 5: „Die Haupt 
ſumme des Gebotes iſt Yiebe von 
reinem Herzen und von gutem Ge 
wiſſen und von unfärbtem Glau 
ben.“ Und 1. Tim. 3, 
„Die Diener jollen das 
des Glaubens in reinem Gewiſſen 
haben. Und dieſe lalje man zuvor 
verſuchen; darnad) lafje man fie die 
nen, wenn fie uniträflic jind.“ 

In Titus 2, 14 heißt es, daß Je— 
ſus sich jelbit fiir uns gegeben bat, 
auf daß er uns erlöjete von aller 
Ungerecdtigfeit, und reinigte ſich 
jelbit ein Volt und Eigentum, dab 
fleißig wäre zu quten Werfen.” 
Und in Sebräer 9, 14: „Das Blut 
Ehriiti, der jich ſelbſt ohne allen 
Fehl, durch den ewigen Geiſt Gott 
geopfert hat, wird unjer Gewiſſen 
reinigen von den toten Werfen, zu 
dienen dem lebendigen Gott!“ 
Sa, das Blut Jeſu Chriſti, jeines 
Sohnes, macht uns rein von aller 
Sünde!” (1. Joh. 1, 7.) 

Um dem lebendigen Gott einen le— 
bendigen Dienst tun zu fünnen, be- 
dürfen wir, als Chriiten, nody im- 
mer der Reinigung. Der Reinigung 
nicht nur von böjen Werfen, jondern 
auch von toten Werfen. Laut Hebr. 
9, 14. Jedes Lied, das wir nicht aus 
dem Geiſt gelungen; jedes Gebet, 
das wir nicht aus dem Geiſt gebetet; 
jeder Dienst, den wir nicht aus dem 
Geiſt Chriſti aetan haben; iſt ein 
totes Werf, wovon wir gereinigt 
werden müſſen, durd das Blut Jeſu 
Christi: jo daß wir Gott dienen mö— 
gen in redhtichaffener Gerechtigkeit 
und Heiligkeit in der aleichen Ge— 
finnung und im gleichen Geiſt, im 
welchem Chriitus jein Blut vergof 
ien bat. 

Der Heilige Geiſt iſt ein Opfer- 
aeift. Und in diefem Opfergeiit hat 
Ehriitus ſein Blut vergojien, das 
uns nun reinigt bon unfern toten 


Geheimnis 


9 heißt es: 


Etwas über unſere Reiſeſchuld. 

Im Januar Monat konnten wir 
$1,913.06 an die C. P. R. auf die 
Reiſeſchuld abzahlen, und durften 
wir als Prämie $353.61 berechnen. 
Letztes Jahr zahlten wir im Januar 
>1,529.52. 

Aus den Briefen, die wir immer 
wieder erhalten, auch von foldhen, 
die ihre Reiſeſchuld noch nicht bezahlt 
haben, erjehen wir immer wieder, 
wie ernjt es viele mit ihrer Reiſe— 
Ihuld nehmen. Aber e8 wird in 
mancen Briefen aud darauf binge- 
wiejen, daß mande von denen, die 
noch Reiſeſchuld haben, ji) Radios 
und andere nußloje Sachen erlau- 
ben, aber nicht Reiſeſchuld zahlen. 

Möchte doc) die Beeinfluffung von 
allen rechtlich denkenden Mennoni- 
ten jo intenfiv werden, daß auch bei 
den Muse Sablern Der ernite 
Wille gewödt wird, dieſe Schuld 
baldmöglichſt zu bezahlen. 

Als Schreiber diejes diefe Angele- 
genheit mit einem E. P. R.-Beam- 
ten durchſprach, betonte diejer be- 
jonders, wie wichtig es fei, auch für 
etwaige weitere Arbeit, da dieſe 
Schuld bezahlt werden ſollte. Auch 
bon Seiten der Regierungsbeamten 
wurde id) gefragt, wie e8 mit der 
Reiſeſchuld ſtehe. 

Unſer Volk hatte 
der Aufrichtigkeit. 
Gefahr, dieſen Ruf 


früher den Ruf 
Stehen wir in 
zu verlieren? 
David Töws. 





Werken, die aus der Selbſtſucht ge— 
boren ſind, und die den Stempel un— 
jerer Eigenart tragen; damit wir ge- 
ſchickt werden, dem lebendigen Gott 
zu dienen, d. h. Gott nicht mehr un- 
jer Eigenes bringen, das ja nur Tod 
und Verweſung iſt. „Tote Werte,“ 
IImgefehrt reinigt aud der Dienft 
jelber zum rechtſchaffenen Dienen. 
Und vielleicht ift nichts jo jehr dazu 
angetan, uns tiefer in die Reinigung 
bon allem Selbitiihem zu führen, 
als nerabe der Dienit. — Die Lef- 
tion, die Gott dem Moſe gab bei dem 
brennenden Dornbuſch, gibt er allen 
denjenigen, die er in jeinen Dienft 
beruft. Nämlich: Gott ſprach zu 
Moſe: „Stede deine Sand in deinen 
Bujen!” Und er itedte feine Sand in 
jeinen Bufen, und 309 jie wieder 
heraus. Und welche Entdeckung! Sie 
war ausſätzig wie Schnee. — Was 
wollte Gott ihm damit jagen? Er 
wollte ihm damit jagen: Alles, was 
aus deinem Buſen kommt, iit wie 
deine Sand. Unrein, ausfägig! — 
„Aus dem Serzen fommen arge Ge- 
danken“ ufmw., Eigenliebe, Selbit« 
ruhm, Hochmut, Unaufrichtigfeit u, 


Asa Aıoyıend 
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dal. Solange wir dieje Lektion nicht - 


gelernt haben, find wir ungeichidt 
zum Dienite des Herrn. — Bir 
müffen ſprechen gelernt haben, mit 
einem Liederdihter: — „Das beite, 
was bon mir geichieht, ift Selbit- 
geſuch u. Schein.” Wenn es nicht aus 
Drang der Liebe Chrifti und dem 
Geiſt feines Mundes geſchieht. 

So fordert unſer Dienſt eine be— 
ſtändige Selbſtverleugnung, ja ge— 
wiſſermaßen eine „Selbitvernid)- 
tung“, ein Unterſchreiben d. Todes- 
urteils über ıms. In Webereinitim- 
mung mit Jeſu Musiage (Mattb. 
16, 25): „Wer fein Leben erhalten 
will, der wird's verlieren; wer aber 
fein Leben verliert um meinetmwillen, 
der wird's finden.” — Dder wie 
Paulus 2. Kor. A, 11 jchreibt: „Wir, 
die wir leben, werden immer dar in 
den Tod gegeben, um Nefu willen, 
auf das auch das Leben Jeſu offen- 
bar werde an umſerm ſterblichen 
Fleiſche.“ Und 1. Kor. 15, 31: „Bei 
unjerm Ruhm, den ich babe in Chri— 
to Jeſu, unſerm Serrn: Ich ſterbe 
täglich.“ „Ich will ihm zeigen, 
wie viel er leiden muß“, ſagt der er 
böbte Herr von feinem Knecht Pou— 


lus. — Dienit bringt Leiden, mit- 
unter tiefe Leiden, auch innere Lei— 
den, ſchwere Leiden mit fih. — Lei— 


den auch infolge unserer Unzuläng— 
lichfeit im Dienite. So führt der 
Dienit in einen immer tieferen Tod 
unferes eigenen „Ich“ — zu einer 
tieferen Reiniauna von uns jelbit, 
und bon den toten Werfen, worauf 
dann aber aud größere Fructbar 
feit folgen wird. Laut der Aus 
ſage Jeſu, Xob. 15, 2: „Fine jeali 
che Rebe, die da Frucht Bringt, wird 
er reinigen, daß fie mehr Frucht 
bringe.” 

Na, wir find zum Dienft berufen. 
Manderlei Dienit.  Gottesdienit. 
Dienit Jeſu Ehrüti. Dienſt an den 
Brüdern. Diener des Wortes Got- 
tes, Dienit der Liebe und der Barm 
berziafeit. Und deraleihen mehr. — 
Der liebe Heiland wolle uns immer 
beifer erfennen lajien den Dienit, 
wozu er uns berufen hat. Er wol 
le uns immer williger und tiichtiger 
machen zu den mancherlei Dieniten, 
die zu verrichten find. — Er mol: 
le uns belfen, wenn der Dienit 
ſchwer wird oder iſt, daß wir dann 
nicht verzagen; ſondern mutia und 
freudig weiter dienen. — Vergeſ 
fen wir aber auch die notwendige 
Reinigung nicht. — In Jeſ. 52, 11 
baben mir die ernite Mahnung: 
„NReiniget euch, die ihr des Herrn 
Geräte traget.” — Ind in 1. Joh. 
3, 3 ſteht aefchrieben: „Ein jealicher 
der die Hoffnung hat zu Nefu, der 
reiniat ſich, aleichwie Kefus auch 
rein iſt.“ Wir wollen die tiefere Rei 
nigung nicht ſcheuen noch unterlai 
fen, denn fie iſt nötig zum erfolarei 
en Dienſt. — Und wir wollen den 
Dienst nicht aufhören, noch träge 
und gleichgültig in demfelben fein, 
denn er führt uns gleichzeitig zu -tie 
ferer Reinigung. — 


Mid; jammerts des Volkes. 
Nach Mark. 6, 34 und 8, 2 hatte 
der Herr Jeſus dem Bolf eine lan- 
ge Predigt gehalten, und ihnen reich- 


Mennonttifhe Rundſchau 


[ih Seelenipeife gegeben, und auch 
mandherlei Seuche und Krankheit ge- 
heilt. Ta überjhaut er die große 
Rolfsmenge, die fi) in dreien Tagen 
um ihn verfammelt, der frohen Bot- 
ſchaft zu lauſchen, rief feine Sünger 
zu ſich und ſprach zu ihnen: „Mich 
jammerts des Volks, denn fie haben 
nun drei Tage bei mir beharrt und 
haben nichts zu efjen; gebt ihr ihnen 
Speiſe“. Much der natürliche Leib 
muß gejättigt werden, wenn’s ihm 
ſoll wohlgehen. 

Unſere canadiſche Konferenz macht 
verſchiedene Anſtrengungen, dem 
Rufe des Heilandes zu folgen; auch 
in dieſer Hinſicht, und euer Armen— 
pflege-Komitee dankt auch herzlich 
den Gemeinden, die da willig waren, 
dieſe Kaſſe zu unterſtützen. 

Da wir von verſchiedenen Rich— 
tungen Briefe erhalten um Mithil— 
fe, wo fie nicht willen wie fie den 
langen, falten Winter durchfommen 
jollen, und wir ſehen, wie unjere 
Kaſſe immer leerer wird, da ſteigt 
auch bei uns die bange Sorge auf: 
„Mich jammerts des Volks“. Doc 
wir glauben und vertrauen, in der 
Hoffnung, daß unfere Gemeinden 
am eriten Paſſionsſonntag unſere 
Kaſſe reichlich bedenfen werden. 

Im Namen des Momitees, 

David Epp, Kaſſierer. 
Laird, Sast. 


Ausländifches 


Ans der Ferne, 


Wor 147, 


Lieber Bruder! 

Es iſt Schon geraume Zeit verflof 
jen, jeit ich Sie zum legten Male be 
ſuchte. Ueberhaupt iſt e8 in dem zur 
Neige gehenden Sabre leider nur 
wenige Male aeworden, befanntlid 
aus bon uns unabbänginen Grün— 
den. indes eine Taube will ich noch 
abjenden, vielleicht gelangt fie ans 
Land. 

Mit meinen beiden dortigen Brü 
dern it die Korreſpondenz auch nur 
ſchwach. Mber ich wei doch von ih- 
rem ımd fie bon meinem Ergeben, 
und damit müſſen wir ums unter 
den obmwaltenden Verhältniſſen zu- 
frieden aeben. Will nachſtehend eine 
fleine Bejichreibung von meinen der- 
zeitigen Leiden und Freuden geben. 
Rom 11/4 wohnen wir bier, fait 
möchte ich ſagen, jo rubig, wie in 
Abrabams Schoß. Wir find auch tat- 
lächlich bis heute von den Behörden 
in feinerlei Weiſe behelliat worden, 
was mande jüngere Volksgenoſſen, 
jo beifpielmeife P. Fr-n und ML. 
Br-l, juit nicht jagen fönnten. Da 
jie ja doch vor einigen Tagen Frei— 
logis befommen haben, jo fann man 
über ihre Perſpektive einſtweilen 
nur Vermutungen anitellen, ebenfo 
wie itber die nicht ganz wenigen, die 
im Laufe einiger Monate gleiche In— 
ternatswohnungen erhalten haben 
(id) meine von der Molotih.) Die 
Dörfler jingen viel, mehr als im vo— 
rigen Sabre. Ihre Lieblingslieder 
iind: Sl-ftimme Nr. 167, 163; Sei- 
matflänge 107 u.a. Das madıt 
wahricheinlich, daß die Leute infol 
ge der guten Ernte jo reihlih auf 
den Arbeitstag bherausbefommen. 
Einige befonders günjtig geſtellte 


Dörfer ftehen ſchon jetzt im Wettbe- 
werb mit Luk 15, 14. In verjchiede- 
nen Dörfern, fo auch in R., wollen 
nicht3 deitomeniger viele Bewohner 
fortziehen, in dem genannten Dorfe 
hauptſächlich der vielen eingewan- 
derten Wil megen, die jehr unge- 
mütlich geworden find. Kommen 2 
von den alten R. zujammen, fo it 
die erite Frage meiſte die von Nei. 
21, 11. Und die Antwort ijt regel- 
mäßig die von Pi. 55, 7—9. Auf 
dieſe Weiſe wird die ſonſt ara ber» 
roitete Schriftfenntnis doch einiger 
maßen poliert. Das Kirchenlaufen 
baben fi unſere Leutchen nämlich 
total abgewohnt. Daß dabei in der 
Tat jämmerlich wenig herauskam, 
ſieht man jetzt. Unglaublicher Tief— 
ſtand der Moral in vielen Dörfern, 
dazu beſonders in Kapernaum und 
Bethſaida. In ſehr erfreulichem Ge— 
genſatz zu dem in der Kolonie zu— 
rückgebliebenen Bodenſatz unſeres 
Volkes ſtehen meiſt die unfreiwilli— 
gen Verzogenen, ſo auch hier. Durch— 
weg guter Ruf, wenigſtens bei der 
Bevölkerung. Hier iſt für unſereins 
auch Gedankenaustauſch, der jo lan— 
ge entbehrte, möglich, und nicht bloß 
mit Volksgenoſſen. Relig. Verſamm— 
lungen an der ganzen Molotſchna 
keine, bier Sonntag morgens und 
abends, außerdem am Mittwoch und 
Sonnabend des Abends allgemeine 
und Montag Abends Gebetsver 
ſammlungen, aber leider alle in rır- 
fiiher Sprade. Hier wohnt zwar 
nahezu ein Dutzend menn. Prediger, 
es wagt jedoch niemand aufzutreten. 
Ich beſuche die Verfammlungen der 
ruffiichen evanaeliichen Gemeinde 
und fühle mich dort zu meiner eige- 
nen VBerwunderung recht wohl. Ha 
be mid in R. auch wohl lange ge 
nug binausgefehnt, um den Unter— 
ibied der Sprache und nod) man— 
ches dazu überſehen zu können. Bin 
jogar ſchon einige Montage aufge- 
treten und babe über die Anzeichen 
von der nahen Wiederfunft Chriſti 
geſprochen, über welche Frage bier 
noch wenig Licht vorhanden war. 
Ungeheuer gern aber würde ich jelbit 
einmal über die Grenze den Kopf 
itefen und horchen, was man dort 
hierüber weiß. Ich beige zwar jehr 
gediegene Sachen diejer Art aus den 
20-er Jahren. Nber Sicherlich it 
draußen mittlerweile schon wieder 
manches echatolonische Werf erjchie- 
nen, das über die brennendite Frage 
der Gegenwart noch mehr Nufichluß 
aibt. Unſere Blätter, Broſchüren und 
Bücher ichreiben mur von unſeren 
Erungenſchaften 2. Theſſ. 2, 9. Wir 
find ganz und gar Diesjeitsmenjchen 
geworden, ımd wenn der Kampf 
ums Brot, d. h. buchſtäblich um ein 
Stück Brot, jo bitter fcharf gewor 
den ift, wie bei ums, jo iſt's auch ei 
aentlich fein Wunder, wenn die 
Menſchen materialiitiicher werden. 
Etwa 2 Monate lana war ich bier 
in der Stadt mit dem Landmeſſen 
beihäftigt. Es wird nämlich jedes 
Quartal, jede Sofitelle und ſogar 
jedes Haus mit allen Nebengebän 
den ganz genau bemefien. Ich hatte 
noch 2 Gehilfen. Wir zogen jo um 
6.30 Uhr morgens aus, um zu 7.30 
Uhr auf dem Arbeitsplag zu jein. 
Unterwegs hatte ich noch eine Eijen- 





26. Februar. 


bahnbrüde von 2 mal 41 Stufen zu 
paſſieren. Solange das Wetter fchön 
var, ging's auch, obſchon die Arbeit 
jehr anjtrengend war (d. h. geiftig) 
und feinen denfenden Menichen ir. 
gendwie befriedigen fonnte. Aber 
was tut man bei ung nicht alles um 
des lieben Brotes halber? Wer ſich 
bei uns alle Tage ein Kilo Schwarz. 
brot (zu 90 Kop.) faufen fann und 
noch ſchwarzen Prips zu Frühſtück 
und zu Mittag Kartoffeln oder et— 
was Gemüſe hat, iſt ſchon ganz zu— 
frieden, und hat er aus dem Torgſin 
noch etwas Sandzucker holen kön— 
nen, der ihm die Butter erſetzt, ſo 
hört ſein Wünſchen nabezu’ auf, 
Wirkliche Butter, Eier, Fleiſch ſind 
unſereinem einfach verſagt, und man 
lebt doch. Man lebt, nein, man lebt 
nicht mehr, man vegetiert nur noch. 
Der Sinn und Zweck des Lebens iſt 
für uns vollſtändig verborgen. Wie 
muß es erſt bei den Millionen Ge— 
fangenen, den andern Millionen 
VBerbannter, oder Verſchickter und 
den Entrechteten jein, deren eine 
wahre Unzahl it?! Na, wenn der 
Blick in die Wirklichkeit einem die 
Bruſt zujammenjchnüren will, dann 
areift man zur Zeitung und — trö. 
ſtet ich. 

Uns Alten gehts noch irgendimie, 
Man jchaut auf den nahen Abſchluß; 
man erinnert jich an beſſere Zeiten, 
und man fonımt weiter. ber die 
berammachiende Generation bier je: 
ben müſſen, wie fie ins Leben hinein: 
geht ohne Sittlichen Salt, ohne jeden 
Ndealismus, ohne eigene SÖnitiative, 
ohne eigene Willensregungen, mit 
einem Wort, bettelarm in jeder Be— 
ztehbung — das iſt für einen Men: 
ichenfreimd, einen’ Freund feines 
Rolfes ſehr jchwer. Aber man fann 
nichts machen. Sa, wir find jchon 
zuallermetit jo abgeitumpft, daß wir 
nur noch an uns jelbit und an die 
eigenen Angehörigen denfen. Zu oft 
tritt uns ımjägliches Elend vor die 
Augen; zu jchlimm iſt die Lage der 
Sejamtheit, als dab für alles und 
jedes noch mitleidige Empfindungen 
verichwendet werden fünnten. .. 

Von einer meiner wichtiaften Be- 
ſchäftigungen war vorhin noch nicht 
die Nede: die Beſuche im 1. Inter— 
nat. Die dortigen Inſaſſen find über: 
aus frob, wenn fie diefe Abwechs— 
fung haben, beſonders auch der geilt- 
lihen Speife wegen, die fie fonit 
aänzlich entbehren müſſen. Leibliche 
Erfriſchung iſt ihnen natürlich auch 
hochwillkommen; aber nicht jeder 
vermag ſie jetzt zu bieten. 

Von der am 14./11 erfolgten 
Aufhebung der Inititution des Torg- 
jins werden Sie ohne Zmeifel unter- 
deſſen auch ſchon vernommen haben. 
Für mande Familie unferes Lan- 
des iſt das eine ſehr unwillkommene 
lleberrafchung. Pin gefpannt, wie 
Gott jekt wieder helfen wird. „Wen 
hat Er allerwegen, an Mitteln 
fehlt’ 3 Ihm nicht.” Uniere Berle- 
aenbeiten find eben Gottes Gelegen— 
heiten. 

Die 6 Rbl. Tagelohn, die id als 
Landmeſſer erhielt, fallen jest auch 
weg, da das Zeichnen der Gebäude 
in der Kälte draußen mir zur Un 
möglichkeit wurde. Aber ich Fenne 


den Verſorger über den Wolfen ſchon 
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Unſer Bibelunterricht. 


Eingefandt von Prediger A. H. Unruh, 


Winfler, Man, : 
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Ein Kapitel ans der Bergpredigt. 
(Nach) den „Reden Jeſu von 
Rudolf Stier“) 

Bon A. H. Unrub. 
(Fortiegung) 


Kapitel 6, „Wenn ihr bittet...” 
Verſe 7 und 8. Jeſus marnt Die 

Jünger noch vor ei- 
nem andern Schaden, der Israels 
@ebet verdirbt. Sie machen es lang, 
häufen die Gebetsformeln und mei- 
nen, es fei um fo befier, je wortrei- 
der es iſt, als follte die Maffe der 
Worte auf Gott Eindruck machen. 
„Sleiden“. Schrecklich und 
ſchmählich — aber leider wahr, daß 
gerade im &ebet zu ihrem Gott die 
Israeliten den Heiden gleich ge— 
worden ſind. Dieſe Unart des Hei— 
dentums iſt im natürlichen Menſchen 
fo tief gewurzelt, daß es der Heide 
fo macht, ift ja begreiflih. Er fennt 
ja Gott nicht; aber fiir Israel ift es 
ein trauriger Zuftand, daß er nicht 
beffer beten gelernt hat als die Hei— 
den. Wer Gott mit vielen Worten 
erfreuen oder erit zur Güte aufiwer- 
fen will, der Steht in heidniſcher Un— 
wiſſenheit über Gott. Freilih will 
der Herr dem lanaitrömenden Gebet 
aus vollem Serzen, dem Anbalten 
im leben und Ringen Gott nicht 
wehren. Mber die Worte ohne des 
Serzens Drang und Fülle erflärt er 
für eitles heidnifches Werf und den 
Mahn, als ob die Worte zur Erhö— 
rung bälfen, itraft er als törichtes 
Denken. Jeſ. 1, 15. Wir beten ja 
nicht, um dem Allwiſſenden erit zu 
fagen, was Er nicht wüßte. „Denn 
euer Water weiß, was ihr bedürfet, 
um mas ihr ihn bittet.” Wir reden 
mit dem, der uns fennt; das madıt 
unſer Gebet von jeder Formel frei, 
jo dab mir uns feiner ausmendigen 
Heitalt wegen nicht zu änaftigen 
brauchen. Um ein Peter zu fein — 
braucht man fein Nedner zu fein, 





fait 50 Jahre lang. Mit 14 Jahren 
lernte ich ihn jchon kennen, als Pred. 
Kargel einft in Tiege iiber Pred. 12, 
1 fpradh. Einige Jahre vorher war 
ih einmal mit meinem Vater von 
L. aus nad $. zu einer bon Ihnen 
neleiteten Sonntagsſchule gefahren, 
auf der Sie eine Umdichtung jenes 
Spruches einübten, nämlih das 
Lied: „Seh früh, dich zu erauiden!” 
Ich kann das Lied noch heute. Und 
der mir, uns, bis dahin geholfen, 
wird e8 auch weiter tun. 
Und wie geht e8 Ihnen? Wie den 
I, Ihrigen? Wir beide find gefumd- 
beitlich ziemlich wohl und obenauf. 
Zu dem bevorjtehenden Chriitfeit, 
das bei und im öffentlichen Zeben 
ebenfo wie auch alle Sonntage, fpur- 
los und unbemerft vorüberziehen 
wird, wünſchen wir Ihnen und Ih— 
rem Haufe viel Freude und Segen! 
Mit freundſchaftlichem Gruße, Xhr 
E. Orefander und Frau. 


— 
weil das Gebet von dem, dem es 
gilt, nie mißverſtanden wird. Wollte 
jemand fragen, wozu wir dennod 
beten jollen, wenn Gott weiß, was 
wir bedürfen, fo hat ihm Jeſus ſchon 
in dent einen Wort „euer Vater“ 
die Antwort gegeben. Nicht mit dem 
Vater reden, iſt Unnatur. Wer jich 
des Gebets weigert, hat den Pater 
verleuanet. Rir vermehren mit dem 
Gebet weder Gottes Wiffen, noch 
Gottes Güte, führen aber durch das— 
felbe unfere eigene Seele aus der 
Torbeit und Posheit heraus. Wird 
aus unſeren Wünſchen ein Bitten, 
fo wird unfer Vegebren rein. Stellen 
wir uns an den rechten Ort zu un— 
ferm Gott, fo haben wir ihn aud) für 
uns mit jeiner Gabe und Silfe. 
Endlich; gibt der Serr in dieſen 
aroßen, ebenfo ſehr ermunternden 
als alles Unheilige des Gebets nie- 
derichlagenden Worten noch das 
tiefite Wort des Auffchluffes gegen 
den bemmmenden Zmeifel: ob denn 
Gott unjerm Gebet zu Liebe in den 
Meltplan eingreifen werde? Er hat 
ihn ſchon für aller vorbergejehenen 
menschlichen Freibeit, für alles ihm 
von Ewigkeit nicht unbewußte Be- 
dürfnis der Kreatur. Der Mberglau- 
be, der nur in Seuchelei murzeln 
fann, meint — die Worte müßten 
es tun; der Iinglaube, in mweldem 
der Aberglaube umjchlägt, meil er 
innerlich mit ihm eins ilt, hofft dann 
auch von den Worten feine Hilfe zur 
Erhörung. Beide willen nichts vom 
lebendigen Gott, welchem allein der 
rechte Glaube, das Willen des Be— 
dirrfniffes, wie die Willigfeit zum 
Selfen zutraut, darum allein wirf- 
(ich beten fann, wie die Rinder den 
Vater bitten. 
Vers 9-13. Weil e8 aber feine 
leihte Sache ist, 
recht zu beten, fo bat der Herr 
Jeſus jeinen Xüngern im „Bater- 
Unfer” ein Mujftergebet gegeben, in 
welches alles, was je aus Menfchen- 
herzen zum Simmel geitiegen iſt 
und ſteigen wird, hineingelegt ilt. 
Was diefes Gebet nicht mitbefaßt, 
das muß auch unrecht fein zu beten, 
fogar verboten fein, zu bitten. Sold 
unrechtes Gebet fann aber mwieder- 
um, weil Gott dazu feinen Geiſt nicht 
aibt, fein mwirfliches Gebet fein; im 
Seit ımd in der Wahrheit, weil 
Mahn und Irrtum nicht Zuperficht 
des Glaubens bat, Fein wirfliches 
Geſpräch mit dem Tebendigen Gott 
it. Was von Anbeginn — jeit Men- 
ihen auf Erden, um der Sünde und 
um des Uebels millen, Serzen und 
Hände zum Himmel erhoben, in ih— 
ren Serzen geweſen, daß iſt bier in 
der Klarheit des Neuen, ewigen Te- 
ſtaments, des lebten Redens Gottes 
an ums im Sohne zu einem Wort 
geworden, das auch der Menichen 
legte Reden mit Gott bleibet, ſo— 
lange bis Simmel und Erde nicht 
geihieden find. Alle länge ber 
Menihenbruit, die von der Erde 


zum Simmel gehen, klingen hier in 
ihren Grundtönen, find im Worte 
aefaßt, ebenſo einfah und Kar für 
die Unmündigen, wie tief und um. 
erforihlich für die Weifen, ebenfo 
durchſichtig für das ſchwächſte Ver— 
ſtändnis eines nur wirklich beten- 
den Herzens, wie geheimnisvoll für 
das gewaltigſte und legte Ringen 
des Geiltes, in Gottes Reich und 
Serrlichfeit hinein. Was je in JIs— 
rael gebetet werden fonnte, in Wor- 
ten von Gottes Geiſt gegeben oder 
aus dem Menjchengeiit gebildet, was 
als wahrer rechter Inhalt, in irgend 
einer jüdiichen Formel oder Samm- 
fung vorhanden fein modte zu Jeſu 
Zeit; es war nur borbereitendes 
Sinanftreben zu diefer allerlebendig- 
iten Formel voll Geiſt im Bucdhita- 
ben, worin der Herr alles zuſam— 
menfaßt fir die Seinen, was da ge— 
bören mag zum: Ihr jollt beten. Al— 
les — was wahre Peter je und je 
darin gefunden, das iſt zuſammen 
jeines wirflihen Inhalts Fülle. Be- 
te e8, lerne es beten, und es wird 
ſich dir felbit auslegen immer ge— 
waltiger, vom Raternamen an, der 
es dir auf die Lippen legt, bis zum 
Slaubensamen, dab es dir erit ins 
Herz drüdt und dann aus dem Her— 
zen hervorholt auch für die Lippen, 
dab dein eigener Mund dir das 
Herz ſtärke. — 
(Fortiegung folgt) 
Die Winkler Bibelſchule. 

In der Zeit vom 36. Januar bis 
zum 31. Ian. war Lehrer A. 9. Un- 
ruh in Kanſas tätig. Den 23. an. 
fuhr er ab dorthin und fam den 93. 
Februar zurüid. In diefer Zeit gab 
er in Hillsboro und in Newton Vor— 
träae. Sowohl Tabor: als auch das 
Rethel-Eoflege hatten ihre Bibelmo- 
che, in der fie enaliiche und deutjche 
Norträge über Heilswahrheiten hat— 
ten. Es iſt ſehr wertvoll, wenn unſe— 
re höheren Lehranſtalten in ſolcher 
Bibelwoche Arbeiter aus anderen 
Schulen einladen. Damit kommen 
die Schulen in Fühlung miteinander 
und verſtändigen ſich mehr und 
mehr. 

Lehrer A. A. Kröker fuhr den 1. 
Febr. nadı Chicago und fam den 8. 
Febr. zurück. Das Moody-Pibelinfti- 
tuıt feierte das 2 Moody-Rubilaum 
und zugleicd; hatte die Teacher-Train- 
ing Affociation ihre Jahresver— 
jammlung. Da die Winfler Bibel- 
ſchule auch ein Mitglied diefer Verei- 
nigung iſt, jo war es für die Bibel- 
ichule jehr wertvoll, dajelbit einen 
Vertreter zu baben. Lehrer Kröker 
bat tiefe Anregung für das Werf des 
Pibelunterrichts in der Moodisichule 
erhalten. In dieſen Kreiſen iit man 
der tiefen Ueberzeugung, daß die Bi- 
belichulen in unferer Zeit von aröß- 
ter Bedeutung find. Sie geben uns 
die Miffionsarbeiter in der innern 
Miffion. Durch fie wird das Werf 
der Sonntagsichule ſehr gefördert. 

Wie danfbar find wir für Diele 
fundamentale Vereinigung, die ernit- 
Iih bemüht it, da8 Evangelium in 
einfacher Weife zu verbreiten. 

Es mar für die beiden Lehrer ei- 
ne aroße freude, mit Br. X. Töms, 
dem Leiter der Bibelſchule in Hep— 
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burn, eine Begegnung zu haben. Br. 
Kröfer fonnte mit Br. Töws die Ta- 
ge in Chicago Gemeinſchaft haben. 
Auf diefe Weife rücken ſich auch die 
Bibelſchulen näber. 

Als Lehrer A. 9. Unrub in den 
Staaten weilte, bat Schweiter Net- 
te Kröker mit den freien Klaſſen das 
Programm der Sommerbibelicdhule 
durchgearbeitet. Dieſes gab den Schü— 
lern die Ausrüſtung und Anleitung 
zu der Arbeit mit den Rindern m 
den zweimöchentlichen Sommerbibel- 
ichulen, denen wir die allergrößte 
Pedeutung beilegen. Wir wünſchen 
nur, daß recht viele unferer Schüler 
im Sommer Zeit finden fönnten, in 
denfelben zu dienen. 

Unter den Schülern berricht ein 
auter Arbeitsgeiit. Man jieht, wie fie 
fih Mühe geben, Kenntniſſe für's 
Leben zu fammeln. 

Lehrer A. Unrub jum. ſchließt fei- 
ne Arbeit zum 1. März ab, da er 
von dann am auf Miffionsreifen 
aebt. Die Schüler wirrden ibn ger- 
ne länger halten: da der Serr ihn 
jedoch in eine andere Arbeit ruft, fo 
werden jie betend hinter ibm und ſei— 
ner Familie jtehen. 
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Nur noch einmal! 
Nur noc einmal, dann bör ich auf, 
Drum nehmt dies noch mit in den 
Kauf: 
Mer an mic; Schreibt, jchreib auch 
das %., 
Damit mich Euer Prief auch treff! 
Sa, ja, das F. das muß ſtets 
ſein! 
Ich ehr damit die Mutter mein: 
Geborne Foth vom Frieſenſtamm, 
Die Vater ſich als Witwe nahm. 
Nett fchreibt mir mur getroit und 
gern, 
Wenn Ihr was wiht aus weiter 
ern! 
Sohn F. Harms. 
Hillsboro, Kanſas. 





Bitte um Auskunft. 


In welchem Verhältnis ſteht die 
Lehre der Taufgefinnten der Lehre 
der „Dffenen Richtung” gegenüber? 

Sc bitte um Antwort. 

Ein Leſer. 


Beverlodge, Alta. 
Könnte mir jemand die Adreſſe 
von Peter Ger. Schellenberg zu wiſ— 
fen tım, feinerzeit bei Winkler ge- 
wohnt. Frau Helena Schellenberg 
it meine Cousine. eine geb. Wedel. 
Noch einen herzlichen Gruß an 
alle Bekannten umd Freunde vom 
Teref, Nr. 6, und Elifabethal, Tau- 
rien. 
Srüßend, 
Aron und Tina Wiebe, 
— London. England arbeitet mit 
Hochdruck an feinem Rüftungsprogramm 
zur Erweiterung und Mobdernifierung 
feiner Streitfräfte zu Waffer, zu Lande 
und in der Luft. Konjerbative Zeitungen 
Jagen voraus, daß das Programm durch 
eine Anleihe von 300,000,000 bis 400 
000 000 Pfund ($1 500 000 000 bis 
$2 000 000 000) finanziert werden wird, 





9 
Grundſätzliche Fragen. 


Prof. B. H. Unruh-Karlsruhe. 
13a. 

Die Tübinger haben die 
gegenjäße im Urchriſtentum geſehen 
Gudaismus und Bauli gejeßesfreies 
Evangelium). Allerdings haben jie- übers 
fpigt die neutejtamentlichen Schriften als 
Barteis und Tendezſchriften ausgegeben 
und dabei jich oft genug jo verbauen, daß 
es theologische Kinder merken mußten. 
Die philofophifchen Vorausſetzungen (e3 
gebe nur eine Gottmenjchheit, es könne 
feinen Gottmenjchen geben, man dürfe 
nicht allen Vögeln die Federn vauben, 
um einen aufgepußten Paradiespogel zu 
befommen, eine dee bier Die gott- 
menjchliche fünne ihren ganzen Reich» 
tum nicht an einen Ort ausjchütten!) 
Dingen wie eine Dede vor den Mugen der 
Krititer, dab fie den Heiland nicht ja- 
ben. Es gibt ja nicht bloß eine „Dede 
des Moſes,“ jondern auch eine „Dede 
Platos, Spinozas u. Kants,“ durch Die 
die Klarheit Gottes auf Dem Angefichte 
Jeſu Ehrifti nicht durchdringen will! 

Die Tübinger waren feine Hiſtoriker. 
Geſchichte mu anders geichrieben wer— 
den, als jie von Chriſti an Ferdinand 
Baur und David Friedrich Srauß ge— 
fchrieben wurde. Sie und ihre Genojien 
bewegten fich vorzüglich in den Geleiien 
der „Literarfritif.*“ Die Cuellen des 
Lebens Jeſu mußten unter den Folter— 
ſchrauben theologischer Inquiſtition oft, 
fehr oft das Gegenteil von dem bejagen, 
was fie urjprünglich meinten. Das Gus 
te war immerhin die Selbitforreftur in 
nerhalb diejer Radikalkritik, die Selbſt— 
reinigung der Flüſſe. Hundertfach. iſt es 
borgelommen, dab Vertreter derfelben 
Schule diametral entgegengeleßte Süße 
und Anfichten verfochten. 

Niemand glaube, daß ich jpotte. Das 
Spotten vergeht einem wahrhaftig, wenn 
man Sicht, dab die Slarfreitagsizene ich 
ewig wiederholt! Es bleibt Dabei: 
Christus iſt feine Selbitveritändlichkeit! 
Der Glaube an ibn iſt gerade ſolch ein 
Wunder wie er jelbit! Das ganze Neue 
Teitament iit von Anfang bis zu Ende 
ein vulltanifcher . Boden. „Glaube“ und 
„Wergernis“ jtehen hart neben einander. 
Sit es ein Wunder, dab da Vater und 
Eohn, Matter und Todter Braut und 
Bräutigam wider einander fommen kön— 
nen? Und Lehrer und Schüler?! 

Dod weiter! Heim (aus der Türbin— 
ger Schule) hat redlih das Beſte über 
Chriſtus zu bieten verjucht, was er bieten 
tonnte. Er verfuchie aus den eriten drei 
Evangelien ein echt geichichliches Yebens, 
bild von eingigartiger Hoheit heraus 
zuarbeiten. ch ehre ſolche Männer! Es 
tut einem aber ordentlich weh, daß fie 
Chriſtus im Nllertiefiten verfennen. Die 
alaufige Gemeinde foll bier wohl jtell- 
bertretend bitten, glauben, befennen 
lernen. Unlängit las ich von einer gereif- 
ten Chriſtin, wie fie einen ftürmijcher 
CEhriſtusleugner lieb und groß trug. Als 
er es handelt ſich um eine mwirfliche 
Begebenbeit auf dem Sterbebett lag, 
fam er zum ungebrocdhenen Chriſtuser— 
lebnis und lieh jene Matrone grüßen... 
Kur fie von allen Menichen! 

Als ich jtudierte, herrichte an den Uni⸗ 
verſitten Die „reliaionsaeichichtliche 
Schule“. Wir wurden bineingetvorfen in 
den Strudel der Religionsbewegungen 
und Religionsmiſchungen, wie fie unter 


Parteien: 


Alennonitifche Rundſchau 


dem Namen 
jınd. 

Einen religiöfen Austauſch zwiſchen 
dem Morgenland und dem Abendland 
bat es immer gegeben. Aber zu den gro— 
Ben Religionsmengereien, die man gro— 
Be religionsgefchichtliche Eintopfgerichte 
nennen fönnte, fam es erjt feit Alexander 
dem Großen. Die weſtliche Welt nahın 
die Religionen des Dftens auf u. unauf- 
horlich ſtromten dieſe durch die geöffneten 
Türen herein, Ueber den Beginn diejer 
Entwidelung jind wir ſchlecht unterrich- 
tet. Zunächſt mußten die morgenländis 
ſchen Religionen griechifches Geivand an= 
ziehen, weil ja die griechiſche Sprache 
Weltbildungsiprache war, So wurden die 
orientalifchen Götternamen griechiſch 
umgeprägt (fo 3. ®. hieß Mithra Helios). 
Durch alles hindurch hören wir aber das 
Yıed der großen Sehuſucht (Paulus: 
„. . . das Seufzen der Sreatur nach der 


„Shynfretismus“  befannt 


‚Freiheit der Söhne Gottes“|) Es iſt 
ergreifend, wie die Erlöfungsjehnjucht 


damals durch die Lande geht. Man war 
von allem Philofophieren denfmüde ge- 
worden Das Gefühl meldete feine Nechte 
an, wie ja auch heute vielfach. Ueber— 
haupt gleicht unfere eit in vielen dem 
ausgehenden Altertum. Man bungerte 
nach Semeinjchaft. Die damaligen Groß— 
ftadtmenjchen, die zerteilt waren u. ra— 
tionalifiert u. technifiert, die auf ihren 
Sajtereien Skelette herumreichten und 
den Gelbitmord verherrlichten, fehnten 
ſich doch heraus aus all diefem Verfall. 
Ind jo flüchteten fie jich in die ſog. Myſ— 
terienreligionen (Myſterium⸗Geheim—⸗ 
nis), 

In ihnen ging es jtet3S um Sterben 
und Auferſtehen. Mau jtellte mimiſch 
dar, wie das Weizentorn ftirbt und auf 
geht, wie das blühende Adonisgärtchen 
verwelft und aus dem toten Stier wieder 
Aehren mwacjen. Jede Myſterienreligion 
hatte ihren Gott, ihren (Herrn), den jie 
verehrte, den jie jterben und auferitehen 
ließ. Strenge Berjchwiegenheit der Mit- 
glieder war, wie bei vielen Xogen, be 
ichvorene Pflicht. Es handelt ſich um 
ein jaframentales Geheimnis, pie man 
bergottet werden und die Uniterblichkeit 
gewinnen fönne, u. das durfte nicht aus- 
geplaudert werden. Die Braut verrät 
nicht, was der Bräutigam ihr bedeutet. 
Eie große Nolle fpielten ın den gehei- 
men Berjammlungen Taufen mit Waſſer 
oder Blut, das Ejjen geweihter Speijen, 
das Anziehen von heiligen Gemwänbdern. 
Die Prieſter der Miyiterienreligionen 
dienten lebenslänglid. Die Ethik der 
Geweihten war im ganzen ernjt, wenn 
es auch, wie in allen Religionen, zu un, 
nüchteren Wusjchreitungen kam. Ges 
geneiander tvaren die verjchiedenen Mys— 
jtertenreligionen duldfam; man ließ ich 
unbedenklich in  verjchiedene Myſterien 
einweihen, die mit ihren Aulten (Gottes— 
dieniten) in einander überbringen. My— 
jterienbräuche, Lehren, Sauber, ber: 
alauben, Nitrologie alles ging durch). 
einander! Mlerander der große opferte 
dem äghptiſchen Stier in Memphis, 
dem Baal in Babylon, geriet in Ertaje 
teine Art „Pfingſtbewegung“), als er 
einen Dionhyſos-Gottesdienſt auf dem 
Berge Meros bei Nyſa mitmadte. Am 
dritten Jahrhundert treffen wir fhriiche 
Wahrfager in Rom. Augustus hatte noch 
über die morgenländiihen Götter ge— 
fpotteg und Tiberius hatte dieſe Multe 
gejeßlich verfolgt. Aber ſchon Claudius 


gab den Gott Atti3 ganz frei, Nero be- 
ſuchte 67 die heleuſiniſchen Myſterien. 
Titus war in Aeghpten auf einem Be— 
gräbnis des Apiſtiers. Caracalla errich- 
tete den prachtvollen Iſistempel auf dem 
Quirinal und mwahlfartete nach Aegypten. 
Elagabel brachte den heiligen Stein des 
ſyriſchen Sonnengottes von Emeſa nad 
Rom, unter raufchendem Fejtaufzug, in 
dem er jelber rückwärts vor feinem Wa. 
gen berlief. Unter ihm wird auch eine 
favgagifche-phönizifde Mondgöttin laut 
gefeiert. In der Regierung Aurelius 
die umjterbliche Sonne (Sol invictus) 
Reichsgott, Furz vor Konſtantin dem 
Großen aber Mithra. — 

Man kann ſich faum vorjtellen, wie 
dieſer religiöfe Hexenkeſſel brodelte. Wer 
hiervon Feine Vorjtellung hat, der fol 
fein ſtille ſchweigen und feine Silbe fal- 
len lajjen über chrijtliden Gottesglauben 
und Das gewaltige Chrijtusbelenntnis 
der Urchriſtenheit. Die Evangelien find 
echtejtes Edelgeitein in all dem greulis 
hen Wuſt. Julian der Abtrünnige, , an 
dem die Erziehung von Namenchriften 
ji) vergriffen bat, mußte befennen: 
Tandem bvieiftil Du haſt dennoch gejiegt! 
Da man 415 die edle Philofophin Hy— 
pathia ermordete, dab Jujtinian 500 
den leßten Iſistempel ſchloß, daß er 529 
die Univerjität Athen verfiegelte und 
das Heidentum bei Todesitrafe verbot — 
fann man in der Form nicht gutheiſen, 
twar aber jachlich zwangsläufig. 

Yuf dem Boden NReligionsmengerei 
erwuds auch die Saiferverehrung, bei 
der es zum Zuſammenſtoß mit dem jun— 
gen Ehrijtentum fam. Die Offb. Jo— 
hannes fpiegelt diefe Kämpfe grell mi. 
der. Zu erwähnen wären auch die Ast: 
lepios geweihten religiofen Sturorte, bon 
denen die Mpofalypfe eines in Epheſus 
erwähnt („Thron des Satans“, des Wis 
derparts, weil Askelpios, den feine 
VBerehrer „Heiland“ nannten, von den 
Ehriitusbetennern als dämonijche Nad)- 
affung unferes Grlöjers empfunden 
wurde). Dat es um chriftliche Zeitwende 


im römijchen Weltreich neben den or— 
ganilierten Nulten auch viele Ströme 
boltstiimlichen religiöfen Sehnens, 


Slaubens, 
ftändlich. 

Die „religionsgejchichtliche 
hat das große Verdienſt, 
ganze große religionsgeichichtliche Hin— 
terwelt des Chriſtentums durchforſcht 
bat. Gerade heute wird es Far, warum 
wir Durch dieſe Wüfte Sahare haben 
wandern müſſen. Wir wiſſen ungefähr 
Beicheid, mas in diefer Welt los sit. 
Man kann uns nicht fo leicht mit heidni- 
ichen Fähnlein imponieren. Auch Hauer 
nicht, deſſen Aufjtellungen neuerdings 
fchärfer geprüft werden. Man lafie der 
deutichen Theologie ein bischen Zeit, 
urteile nicht fo raſch, befonders menn 
man die Dinge nicht überjieht — bei 
uns wird man in diefe Dinge gründlich 
bineinleuchten, Bei uns hat man hierin 
auf jeden Fall micht weniger Uebung 
als in den angelfächjiichen Ländern. — 

Eine aanze Reihe Religionsgeichicht- 
ler verfuchten das Chriſtentum aus der 
ſynkretiſtiſchen Neligionsbebewequng zu 
erflären. Hierbei lehnten die einen ficher 
mehr an die Helleniftifche Myſterienwelt 
an, andere twjederum mehr an bie jüdi- 
ſche Meflinsboffnung (Apokalptik). Man 
ftudierte — mie den Hellenismus, fo 
auch — das Spätjudentum jehr gründ- 


Lehrens gab, iſt ſelbſtver— 


Schule“ 
dab fie dieſe 
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li, was uns gegenwärtig auch twieder 
bejtens zu jtatten fommt. In ibm hatte 
der Schriftgelehrte den Prieſter ver, 
drängt, das Geſetzesſtudium den Gottes. 
dienjt. Das Rabbinat übte eine kultur— 
politifche Diktatur aus. Viele von den 
Nabbinern gehörten zu der ftrengen 
firchlichen Partei der Phariſäer. Das 
Wejen der Sadduzäer ijt noch nicht völlig 
geflärt. Sie leugneten jedoch die Aufer- 
jtehung, die Engel u. Dämonen, hatten 
engite Beziehungen zu der Prieſterari— 
jtofratie und jtanden Einfluffen grie- 
chiſch romiſcher Bildung und Zipilifation 
offen. — Neben den beiden genannten 
Kirchenparteien bejtanden noch verſchie— 
dene jüdiſche Sekten Eſſener, Thera— 
peuten, Mandäer). Die beiden erſtge— 
nannten waren Asketen, die Mandäer 
ſchöpften aus dem A. Teſtament, waren 
aber antiſtemitiſch. Ihnen waren die 
Propheten und Jeſus Lügner. 

Das Spätjudentum wurde auch ſo 
oder anders hineingezogen in die Reli— 
gionsmiſchungen. Immerhin war das 
Geſetz „Zaun“ und Schutzdach. Das Be— 
kenntnis zu Gott vor allem bildete für 
die Mehrheit der Bekenner ein unein— 
nehmbares Bollwerk. — Die Lehre von 
den letzten Dingen war reich ausgebil— 
det. Drei Linien werden hier deutlich: 
der Tod des einzelnen, die nationale 
Mefliaserwartung und das allgemeine 
Weltende. Die meſſianiſche Hoffnung 
befommt in der Maflabäerzeit einen 
mächtigen Auftrieb. Der Meſſias mwird 
die Macht der Römer zerbredhen, das 
Gejeß neu erflären, über Israel und al— 
le Völker weiſe und gerecht herrfchen. Es 
zieht eine neue Weltperiode herauf. Die 
Herrlichkeit der Urzeit kehrt wieder, denn 
Gott jchafft einen neuen Himmel und ei- 
ne neue Erde, über die er die Allein- 
berrichaft führt. — Eine Miſchung jü— 
diſcher und helleniftiicher Vorſtellungen 
finden wir bei dem jübdifchen Religions, 
philoſophen Philo. 

Die Religionsgeſchichtler erklärten die 
Perſon Jeſu nun teilweiſe aus dem Ju—⸗ 
dentum, teilweiſe aus der griechiſchen 
Geiſteskultur und dem Religionsweſen 
des Morgen: und Abendlandes. Reizen: 
jtein arbeitete mit den Mhbiterienreligio; 
nen, Boufjet ließ Jeſus im Gegenjak 
zum Judentum der Synagoge erwachſen. 
Viele Kritiker wollten wiſſen, daß Jeſus 
jich jelber garnicht für den Meſſias ges 
halten babe, noch andere offenbarten der 
ftaımenden Mitwelt, er babe überhaupt 
nicht gelebt. Xene berühmte Stelle bei 
Tacitus, die abjolut alle Altphilologen 
für echt halten, wurde einfach geftrichen 
und ein franzöfifher Erfinder behaup. 
tete ausgeiprochen wegen dieſer ei- 
nen Stelle —, dab der ganze Tacitus ei- 
ne Fälſchung fei. Er wollte jogar wiſſen, 
in welchem Jahrhundert diefe Fälfchung 
fih ereignet habe, Da pafjierte ihm da& 
Malheur, daß er don einer Handfchrift 
nicht wußte, die fchon vor diefem Nabr- 
hundert exiſtierte. Die Gefdichte Tiebt 
die Nroniel Es kann durch einen einzi- 
gen Fund zumeilen eine hodhberühmte 
Hypotheſe in Trümmer und Aſche gelegt 
werden. 

Der Philoſoph Euden bat einmal ge- 
fagt: Das, was das Chriftentum allen 
anderen Religionen überlegen madhet, 
fei die Perſon Jeſu. Ehamberlain ur. 
teilte, dab ſich unter dem Kreuze Jeſu 


eine Kultur aufgerichtet babe, an der wir 
noch lange zu arbeiten hätten, ehe fie den 








196. 


Namen diriftlich verdiene. Ein Karlsru— 


ber Maler nannte Jeſus den „unberrüd> 
baren höchſten Menjchheitspuntt.“ Hein- 
rich Heine allerdings, felbit Jude, ſprach 
von dem Gekreuzigten als von dem blei— 
chen, bluttriefenden Juden. Ich halte es 
lieber mit Fichte, für den Chriſtus der 
Anfänger aller Geſchichte war. Mit He— 
gel: „Bis hierher und von daher geht 
die Geſchichte.“ Mit Doſtojewſty: „Wä— 
re nicht die herrliche Geſtalt Chriſti, ſo 
verdürben wir, wie das Menſchenge— 
ſchlecht vor der großen Flut.“ Mit den 
Apoſteln und mit Chriſtus ſelbſt: 

„Ich bin das Licht der Welt.” 
Von hier aus fönnen wir noch einiges 
zu unferem Oberthema jagen! — 


Miſſion 


Aus der Ferne. 


Teure Miſſionsgeſchwiſter! — 
Gott grüße euch zum oder im neuen 
Sabre. 

Da viele Gejchwiiter mir jchrei- 
ben, wie fie jo gerne das, was „Aus 
der Ferne“ kommt, lejen, fühle ich 
wieder angeipornt, etwas von mir 
aus der Einfamfeit, wenn auch mit- 
ten im Menſchenmeer, euch ımitzutei- 
len. 

Seit ich das legte Mal jchrieb, ba- 
be id) wieder dürfen vier Wochen Da- 
heim in Shangbang unter den Ge— 
ſchwiſtern verweilen. Viel Segen bat 
der Herr uns zuteil werden lajjen. 
Es iſt mir große Ermutigung, wie 
fie jo freudeitrablend mich anbliden, 
wenn ich Heim fomme. DO, wie wohl 
tut ſolch Entgegenfommen, und der 
Frriedensgruß, welcher aus wahrem 
Serzen kommt. Na, Gefchwiiter, ich 
babe in der Gemeinde in Shanghang 
einen wahren Sinterhalt; und, o wie 
ftehben fie für mid ein im Gebet. 
Gott ſei Dank für ſolche Gejchwiiter. 
Na, und wie haben wir zufammen 
gebetet. Auch famen vier Seelen ei- 
nes Sonntags nad) Vorne zu beten 
um die wahre Wiedergeburt. Möd)- 
ten all die Seelen, welche in legten 
Monaten fih öffentlich bingegeben 
baben, wirfli zur Seilsgemwißheit 
fommen, daß ihre Namen im Buche 
des Lebens geichrieben find. Es wa— 
ren deren auch viele in der letzten 
Bibelfonferenz in Kim Sa, ehe ih 
zurüd nah Shanghang reiſte. E8 
wurde dort viel gebetet. Die Ge— 
meinde hat einen geiitvollen Leiter 
und Arbeiter für den Herrn. Ihm 
it e8 wirklich zu tun, dab Seelen 
gerettet werden und Kinder Gottes 
im Lichte wandeln. Was für ein Ge- 
genfaß in diefer Zeit in China. — 
D wie hat es in China geändert. 
Das fo ruhige Volk, welches noch vor 
25 Jahren wie ein phlegmatiicher 
Schläfer dalag, ift heute ein höchſt 
erregter Rieſe geworden. Was will 
e8 jagen, dab ganz China von den 
Nabren von 8 bis 40 Jahren ein 
Militäriiches Lager geworden iit. . ? 
Ohne Erbarmen muß jeder in diejen 
Jahren täglich eine Stunde in mi- 
Iitärifcher Webung jtehen. Zweimal 
des Tapes, früh Morgens und vier 
Uhr Abends Sieht man Sumderte 
marſchieren und Stöde ſtatt Flinten 
hantieren. Sehr ſtrenge Diſziplin 
wird durchgeführt. Iſt jemand nicht 
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zur beſtimmten Stunde oder Minu— 
te am Platze, folgt ſofort die Stra— 
fe, der muß die ganze Stunde dort 
auf dem Exerzierplatze knien. Und 
oft noch bekommt er Schläge, wenn 
er ſich in irgend einer Weiſe wider— 
fest. Bleibt jemand aus, muß er fo- 
fort hohe Strafe zahlen. Es ijt jebt 
ihon zu merfen, wie jchwer es für 
das allgemeine Volf wird, dieje Lait 
der Vorbereitung, als Soldat einge- 
übt zu jein, und all diejes als Vorbe- 
reitung für einen gewaltigen Krieg. 
Jetzt natürlich iit der Feind Japan, 
und viel Unruhe hat geherricht. Aber 
was wird das Ende jein? Wer in 
dDiefer Zeit nicht einjehen fann, daß 
der Antihritt am Vorbereiten it, 
wenn er auch noc nicht entpuppt it, 
der muß blinde Augen haben. O, 
dab wir unjer Teil tun möchten, nod) 
die aus den Heiden zu jammeln, 
welche zur Braut des Lammes ge- 
hören jollen. 

Sm Gegenjaße iſt, wie oben er- 
wähnt, ein großes Verlangen unter 
Kindern Gottes nach Aufſchluß iiber 
die prophetiichen Wahrheiten, und 
viele kehren ſich wahrhaft zu Gott, 
die bisher nur Namencdriiten waren, 
und viele Jahre laue Chriſten und 
tote Gemeindeglieder waren. Daß es 
mir vergönnt it, vieles von dieſer 
neuen Bewegung zu ſehen, und jo 
viel Segen von der Sand des Herrn 
zu empfangen, ſchreibe ich immer 
wieder den vielen Gebeten der wah- 
ren Kinder Gottes zu, und wie freue 
ich mich über die Briefe, die ihr lie- 
ben Geſchwiſter mir jchreibt, in wel- 
chen ihr mir eure Teilnahme in eu- 
ren Gebeten zuſichert. Sole Briefe 
wie kürzlich von einer Schweſtern— 
S. S. Klaſſe in Main Centre und 
von der Gemeinde Griswold, ſind 
mir gewaltige Stärke, und, o, wie 
fühle ich fo gebeugt, wenn ich folche 
Briefe erhalte, und auch für die 
Gaben, die oft ſolchen Briefen bei- 
aeleat find, wodurd es möglich ge— 
weſen iſt, die Arbeit, wenn auch nur 
im. lleinen, in unferem lieben Saf- 
fafelde forzujegen. Dem Herrn dan- 
fe ich oft mit gerührtem Herzen. 

Auch hatten wir eine Fleine Bibel- 
fonferenz,, und Beſprechung über 
wichtige Themata in Shanghang. 
Auch einige Beratungen, wie die Ar- 
beit wieder mehr anzugreifen it, 
und wie fie fortzujeßgen it. Unſer 
Br. Kong, der noch ununterbrochen 
viele Jahre feine ganze Seit der 
Arbeit gewidmet hat, wird in diefem 
Jahre wohl beitändia reifen. Sein 
Plan iit, eine Rundreiſe zu maden; 
gewöhnlidy einen Monat lang, und 
jeden Monat auf einer der Außen— 
jtationen zu fein, denn wie ihr viel» 
leiht denfen fönnt, find ſeit dem 


aroßen Sturm der Roten feine Pre- | 


digerbrüder mehr auf dieſen Eta- 
tionen. Einige find nicht mehr unter 
den Lebendigen, und andere waren 
gezwungen, die Arbeit aufzugeben, 
und müſſen eben ſehen, wie fie ihre 
Familien ernähren fönnen. Einer 
derjelben iſt aus ſich jelbit wieder 
zurüd nach Khin Vien gezogen, um 
dort zu verſuchen, wieder die zer- 
itreuten Glieder zu jammeln. Die 
Kapelle iſt ftehen geblieben, aber 
arg beihädiat, und foitet etwa 
$30.00 Reparatur. Die Gemeinde in 


Shanghang hielt eine Kollefte für 
diefen Zweck, welche wohl jo an $5. 
— 6.00 bradıte. Möchte es dem Br. 
gelingen, die verirrten Schafe wieder 
zur Herde zu bringen. Es wurde in 
Anichlag genommen, noch Weitere 
drei Stationen zu bedienen, wenn 
der Herr die Brüder willig madt. 
Es find einige Familien willig, wie- 
der der Wortverfündigung Sich zu 
widmen, wenn fie auch zum größten 
Zeil ihr eigen Brot verdienen müſ— 
jen, denn die Stationen find, jo zer- 
ſtört wie fie find, nicht imitande, fie 
zu unterhalten. Was am erſten fehlt, 
it Neijfegeld von daher, wo jie des 
Sturmes wegen geeilt jind. Sie wol- 
len auch auf den Herrn vertrauen 
für das, was ihnen fehlt. Eine 
Schweſter hat der Herr willig ge 
macht, die früher auch als Bibelfrau 
arbeitete, auszugehen und zwar 
nad Bon Tang. Wenn der Herr um- 
jere Pläne und Wünſche erfüllen 
läßt, dann werden, ehe die nächſte 
Seneralfonferenz tagen wird, wie- 
der fünf NAußenjtationen ihre Ver- 
jamınlungen haben. Geſchwiſter, 
man fann ſehen, was für eine Flut 
über diefe Stationen gegangen it, 
aber einige Steine fangen an, jich 
wieder zu zeigen; Gott Lob, die Flut 
hat nicht alles weggewaſchen. 

Auch hatten wir recht regen Be— 
ſuch Weihnadten. Für das Pro- 
aramın war die fleine Kirche natür— 
lich lange nicht aroß genug. Am 
Vormittag waren wohl jo an nabe 
200 in der Berjammlung, aber am 
Abend viel mehr. Wie es ausjah, 
machte es einen bleibenden Eindrud. 

Unſere Gejchwiiter in Shangbang 
find nun Wieder daran, eine neue 
Kirche zu bauen, etwa jo aroh, wie 
die frübere, welche bis zum Fußbo— 
den zeritört iſt. Sie find recht mu 
tig darüber. Da fie einen recht tüch- 
tigen Leiter haben in Br. Ling Fa 
Yau, welchen manche von euch aus 
meinen Erzählungen fennen, haben 
jie Mut gefaßt, diefes große Werf 
zu beginnen. Er it ein ſehr weijer 
planer, und jehr efonomish und 
treu, jo dab dort nicht Verſchwen— 
dung noch Geldverluſt auf dem 
Spiel ſtehen. Er bat längst dieſen 
Pau geplant, und ſchon immer 
daraufhin geiparrt und Geld zu- 
fammengebalten, wo immer er ct- 
was abfnappen konnte, Er fagte auf 
der Beratung, daß er vielleicht bei- 
nabe ein Drittel der often in bar 
babe. Sie rechnen, die Koſten mer- 
den, nad anteriflaniichem Gelde, 
vielleiht jo an $400 bis $500 fein. 
Die Kirche Soll etwa 42 bei 60 Fur 
gebaut werden. Er jagte, fie trauen 
auf des Herrn Hilfe, den Bau zu 
vollenden. Sie haben mir feinen 
Auftrag gegeben, diejes zu jchreiben, 
aber ihr werdet es mir gewiß nicht 
übel nehmen, wenn ich diejes bier 
erwähne: und da aus der Konferenz— 
kaſſe jeßt feine Mithilfe mehr für 
dDiefe Arbeit im Hakkafelde fommt, 
würden fie fich ficher fehr freuen und 
ermutiat fühlen, follten einige Ge— 
ichwiiter in Amerifa vom Geiſte ae» 
drungen fühlen, über das, was, ihr 
fonit fir die Miffion aebt, noch ein 
Scherflein euren Geſchwiſtern für 
den Bau diefes Gotteshaufes zu jen- 
den. Sie willen nicht, daß ich diejes 
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an euch fchreibe, aber mir jagte eine 
leije Stimme, euch wiſſen zu lafjen, 
wie der Herr nod) an der Arbeit hier 
it, und was fehlt, damit der heilige 
Geiſt beſſer zu einzelnen und zu Ge— 
meinden reden kann. Gott wird ge- 
wi jolhe Opfer nicht unbelohnt 
laſſen. Ach werde gerne alles beför- 
dern, was man an mid) für diejes 
Sotteshaus senden ſollte. Jeder 
möchte anmerfen, wofür es bejtimmt 
jei, und der Herr wird es vergelten. 

Segenwärtig bin ich wieder voll 
in der Arbeit in- Tat Do, nahe dem 
Meere, und der Herr hat jchon reid)- 
lich gejegnet und eine große Schar 
it für Jeſus herausgetreten. DO, wie ' 
iit der Herr jo aut, und wie darf ich 
jo ſelige Stumden in ſolchen bejon- 
deren ®ebetsitunden erleben. Ge— 
ſchwiſter, die ihr jo fiir mich im Ge- 
bet einſteht, bitte danket auch jehr 
den Herrn fir die Erbörung der 
erniten Gegete. Doch baltet an, für 
mich inbrimitia zu beten. Gott wird 
es einst vergelten. 

In Liebe, euer geringer Mitarbei- 
ter für China, 


* 


F. J. Wiens. 


Todes nachricht. 


Winkler, Man. 

„Unſer Leben iſt wie Gras“, 

Gleich wie eine Blume auf dem 
Felde. ..“ 

Das finden wir oft im Leben be— 
ftätiat. So auch bier in Winfler. 
Mein lieber Sänger, Freund und 
Bruder Peter X. Höppner, Sohn 
des lieben Melteiten Nacob Höppner, 
it Mittwoch, den 5. Februar, nad) 
einem zweiten Schlaganfall heimge- 
rufen worden. Obwohl er bedeutend 
älter war als ich, war er mir ein 
jehr treuer, aufmerkſamer Sänger, 
und was bejonders wichtig iſt — 
beitändia und pünftlibd. Er fehlte 
nie, außer, wenn ibn Stranfheit zu- 
rückhielt. Möchten wir alle darin ler— 
nen. 

Morgen wollen wir ihn zu Grabe 
tranen. Möge auch diefer Tod zu 
uns fprehen und möchten wir Sän- 
ger alle unjere Aufgabe recht erfen- 
nen, fiir wen und wozu wir fingen. 
Möchte Gott, unjer Water, der be» 
troffenen Familie  bejonders nahe 
fein. 

Unfere Aufgabe, Sänger, ift 
ihön, groß und beilig; darum laßt 
uns fie weiter führen und darum 
verbleibe ich auch jetzt mit frohem 
Sängeraruß, 

Korn. 9. Neufeld. 


Goaldale, Alta. 

Aus Srünfeld, Süd-Rußland, er- 
bielten wir die Nachricht, daß unfere 
liebe Mutter, Frau 9. 9. Penner, 
den 22. Dezember 1935 zur eiwigen 
Nube eingegangen iſt. 

Sehr ſchwer bat fie die letzte Zeit 
aelitten. Xm Oktober hatte fie den 
zweiten Schlaganfall, iſt dann doch 
wieder ganz geſund geworden und 
im Dezember batte fie einen ſehr 
jchweren Serzichlaa befommen und 
nach dreiwöchiger ſchwerer Franf- 
beit, wo fie oft fait erſtickte, führte 
der Serr fie doch leicht und janft 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Bekauntmaͤchungen und Au 
zeigen müjjen ipareitens Sonnabend 
für die nädite Uusgabe einlaufen. 

8/ Um Verzögerung in der Yujendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Hdrejienänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Boititation an. 

B/ Weiter erfuhen mir unfere Lefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol⸗ 
le Aufmerkjamteit zu ſchenlen. Auf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt ift. 
Auch dient dieſer Zettel unferen Le 
fern als Beſcheinigung für Die einge» 
ablten Lejegelder, welches durch die 

enderung des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit ans 
deren neichäftlichen Bemerkungen zu» 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 








hinüber in die Ewigkeit, wo all ihr 
Schmerz und Kummer jest aeftillt 
fein wird, und jett ſchaut, wonach 
ihr Herz ſich jo geſehnt hat. 

Tief betrauern wir den Tod unfe- 
rer lieben Mutter, doc gönnen wir 
ihr von Herzen die Nuhe und dan- 
fen dem Serrn, daß Er fie aus die- 
je8 Sammertal zu ſich genommen 
bat. 

Die trauernden Kinder 

Kohn ımd Tina Penner. 
Lanaham, Sask. 

Unſer lieber Vater Seinrih P. 
Balzer wurde am 27. April 1866 in 
Tiegerweide, Süd-Rußland geboren. 
Er wurde auf feinen Glauben hin 
aetauft und in die Gemeinde auf- 
genommen. Den 22. Juni 1887 trat 
er mit imferer Mutter, Aganetha 
Düd, in den Ebeitand, in der fie nur 
furze Seit gelebt haben. Sie jtarb 
am 19. Dez. 1889. Den 13. Nov. 
1890 trat unfer Vater zum zweiten 
Mal in den Eheitand mit Elifabeth 
Seinrihs von Schardau. Im Jahre 
1902 wanderten wir über nach dem 
Teref, Dorf Wanderlo, und im Jah— 
re 1913 famen wir herüber nad W- 
merifa, wo wir in Langham, Sask., 
uns niederließen. 1935 ftarb unfere 
zweite Mutter. In diefer Ehe mwur- 
den fie mit 10 lindern gefegnet, 
wovon eines im indesalter jtarb. 
Großkinder überleben ihn 25, mobon 
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5 geſtorben ſind. 


Vater wurde 1905 in das Predi— 
geramt eingejegt, und als wir nad) 
Amerifa famen, behielt er diejes 
Amt bei und wurde in die Bethesda- 
Sem. aufgenommen, wo er bis 1930 
gepredigt bat, als er den eriten 
Schlag erhielt und das Predigeramt 
niederlegen mußte. Seitdem iſt er 
immer kränklich gemwejen. Den 20. 
Oft. 1935 befam Pater den lekten 
Sclag, wo er gleich ſprachlos wur— 
de, und ſtarb den 27. Oktober 1935. 

Wenn der Vater zu uns fan, 
jprad) er immer den Wunſch aus, 
er möchte nach Haus. Er hat viel ge- 
betet. Er betete aud noch als er 
ſprachlos war, obwohl wir ihn nicht 
veritehen fonnten. Als wir ihn zu- 
legt noch fragten, ob er jelig jterbe, 
jagte er deutlich: Ya. 

Er bat jein Alter gebracht auf 
69 Fahre und 6 Monate. Das Be- 
aräbnis wurde am 31. Oft. in ım- 
jerm Bethaufe unter großer Teil- 
nahme abgehalten. Anſprachen 
wurden gehalten: Einl. von Br. A. 
Stall. Lied: „Wo findet die Seele 
die Heimat, die Ruh“, und Gebet. 
Sein Tert war nad) Röm. 8, 18: 
„Diefer Zeit Leiden ijt nicht wert 
der Serrlichfeit, die an uns joll ge- 
offenbart werden.“ Wir gönnen ihm 
die Ruhe. Lied vom Chor: „Wenn 
die Naht vorüber it.“ Hierauf 
jprah Br. W. Buhr über Röm. 6, 
r—23 und betete. „Sm Simmel, 
dort find nicht mehr Tränen“ wurde 
nod) gejungen. Br. 3. B. Peters las 
das Gedicht vor: „Wenn man einen 
Chriſt zum Friedhof trägt“. Br. 
J. R. Dörkſen erwähnte unter ande 
rem, daß wir nun Gottesfinder find 

der Bruder hat für den Herrn 
nelebt und für ihn gearbeitet. Der 
Chor fang das Lied: „Xeb’ wohl, 
leb’ wohl, o Bruder!” Zum Schluß 
ſprach Br. X. 9. Peters über Palm 
139, 5—7 und betete.Sierauf gina 
es zum Friedhof. 

Heinrich H. Balzer. 


Lebensverzeichnis des T. C. Epp, 
Langham, Sask. 


— 


T. C. Epp wurde geboren in 
Süd-Rußland, Paulsheim, den 14. 
April 1861. In den Eheſtand mit 
Anna Siebert trat er 1984. Kinder 
find ihnen 12 geboren, wovon nod) 
4 am Leben find. Am 17. Dez. 1926 
itarb ſeine erſte Frau. — Das zwei 
te Mal in die Ehe getreten mit ®it- 
we Margareta Schellenberg, Koh. 
Düden Tochter, den 9. Sept. 1928. 

Den 15. Oftober 1934 befam er 
einen leiten Schlaganfall, der ihm 
die Sprache raubte. Den 2. Juli 
batte er den zweiten Schlag und am 
3. Auguſt den 3., und wurde an 
allen Glieder gelehmt. Den 31. 
Aug. ging er janft und rubig ein zur 
Ruhe, wonach er ſich jchon lange ge— 
ſehnt hatte. 

Das Begräbnis wurde am 3. 
September in der Zoar Kirche zu 
Langham abgehalten. Br. David 
Rempel von Haque machte die Ein 
leitung, und Br. Joh. Rempel hielt 
die Leichenrede. 

Im Namen der tiefbetrübten Wit- 
we Margareta Epp und der finder, 
9. 9. Balzer, 


Todesanzeige. 


Allen Freunden und Verwandten 
bringen wir hiermit zur Kenntnis, 
dab am 2. Febr., 10 Uhr abends, 
unjere liebe Mutter, Frau Hermann 
Enns, geb. Elifabeth Braun, früher 
wohnhaft auf Samojlowfa, Süd- 
Rußland, jet auf St. Elijabeth, 
Man., im Alter von etwas über 82 
Sahren, dur einen janften Tod 
von ung gegangen it. 

Den Herbſt und Winter bindurd 
war jie leidend. Der Arzt jtellte teil- 
weife SHerzmusfellehmung fejt. Die- 
je Krankheit brachte ihr manchmal 
befonders nachts, Atemnot. Aber ihr 
Geiſt war hell und ihre Seele rubte 
im itarfen Glauben an die uns in 
Ehriito geichentte Gnade, Kindlich 
vertraute jie ihrem Heilande und 
freute jich auf ihren Heimgang. Wir 
fonnten von ihrem rechten Sterben 
lernen. 

Wir haben in ihr eine treue, gute 
Mutter gehabt. Liebes und Leiden 
bat der Herr ihr in ihrem langen 
Leben geſchickt. Als Kind war fie 
Schülerin des bedeutenden Predi— 
gers und Lehrers Bernhard Harder 
in Halbitadt. Mit großer Liebe und 
Hochachtung bat fie von diejem 
Manne bis an ihr Ende geiprocden. 
Sm Sabre 1874 trat fie in die Ehe 
mit Serm. Herm. Enns, Salbitadt. 
Der Herr ſchenkte ihnen 10 Kinder, 
bon denen gegenwärtig nur 4 nod) 
da jind. Mit noch andern tapfern 
Halbſtädtern fiedelten unfere Eltern 
im Sabre 1888 im Bachmut Kreis 
an und gründeten den jchönen Ort 
Samojlowfa, unfern Heimatort — 
jeßt auch ein Opfer des rohen Bol 
ſchewismus, der auch an dieſem Ort 
faum einen Stein auf dem andern 
gelajien bat. Im Nabre 1920 itarb 
unſer lieber Water. Unjere Mutter 
fam noch mit nad Canada. Sie 
fonnte bier aber ſchon nicht heimisch 
werden. Muf ihr Leben paht der 
Vers: 

„Mein Morgenrot 

viel Schönes bot. 
Mein Tag war bell 
ein Lebensquell. 
Auf Abends Matten 
fiel dunkler Schatten. 
Nun fommt aanz fact 
die Nadıt. 

Ich zage nicht: 

Es geht durch Nacht zum Licht!“ 

Die trauernden Hinterbliebenen. 





Korreipondenjen 


Fine Zentralfchnle im fernen Diten. 
(Aus dem Archiv) 

68 war im Sabre 1913, als id 
an die Bentralichule zu Omsk Poſt, 
einem Wororte von Omsk, als Leh— 
rer berufen wurde, Omsk, Saubt- 
ftadt de8 Goudernements Akmo— 
linsf, war Eit eines Gouverneurs 
und des General-Souberneurs bon 
Weit-Sibirien. 

Dem durdhichnittlichen Leſer aru- 
jelt’8, wenn er an Sibirien denkt — 
an jeine ungeheuren Ausdehnungen, 
gewaltigen Stürme, graufige Käl- 
te, an feine Eiswüſten, endloſen 
Wälder und fchneebededten Gebirge, 
an feine Wölfe und Bären, an räu- 
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berifhe Sorden, unfultivierten No. 
maden, Berbrecherfolonien, und an 
feine vieltaufendjährigen gewaltigen 
Mammuts. Und es gibt in diefem 
Lande noch viel unerforjchtes Ge. 
biet. Sibirien ift aber auch mwalb-, 
wajfer-, filch-, gold-, erz- und pelz. 
reih. Ein junger Orenburger joll 
vor Jahren gewagt haben, dorthin 
zu geben und unter primitiven, 
balbheidniihen Stämmen zu mif. 
fionieren. Interefjiert hat mich im- 
mer, zu beobadıten, mit weld ei. 
gentümlich unheimlihem Rauſchen 
der Eiſenbahnzug durch die kalte 
Winternacht raſte. Doch der Menſch 
gewöhnt ſich auch an das Gruſeln. 
Vor einigen Jahren ſehnte ſich noch 
eine Leſerin nach dem „ſchönen, kal— 
ten Sibirien”. In der Tajga gefriert 
das Erdreich bis zu einer Tiefe, daß 
im furzen Sommer faum die oberjte 
Schichte davon auftaut. Eine Geo- 
grapbie behauptet, die Tajga fei in 
diejer Zeit jehr belebt mit Vögeln, 
und jeien die Neiter fo dicht, dak 
man faum den Fuß hinſetzen fünne, 
ohne auf eines derjelben zu treten. 
Jedenfalls birgt diejes Land noch 
viel Wunder und ungelöjte Geheim— 
nijje. Namentlich jest, wo Sibirien 
wieder ganz bejonders ein Ort der 
Verbannung geworden it. Wer zählt 
die Tränen, die bier fließen, und die 
Seufzer, die da gen Simmel ſtei— 
gen?! Wir wiſſen ja alle, wie teuf- 
lijch dort gegen Bruderblut gewütet 
wird. 

Sa, e8 war ein eigentümliches 
Land. Aber durch die Errichtung der 
transjibiriihen Magiitrale (neben- 
bei gejagt, der längften Bahn der 
Welt), die um die Nahrhimdertwen- 
de erbaut wurde, wurde das Land 
mehr der Kultur erichlojfen. Der 
wirtichaftlihe Aufihwung war be. 
deutend; der Mineralreihtum muß 
jtellenweije enorm jein, und warten 
diefe Schäße der Ausbeutung. Be- 
jonders wurden die ausgedehnten 
Steppen des Südweſtens dem Ge— 
treidebau erſchloſſen, und der Zu- 
ſtrom von Bauern aus dem Innern 
Rublands war ſtark; und die Land— 
preije jchnellten gewaltig empor: an 
einigen Orten, befonders längs der 
Bahn, in einigen Jahrzehnten um 
das 3- und 4-fahe. Neue Städte 
entitanden, alte blühten empor. Auch 
Omsk ftand im Leichen des Auf: 
blühens: man baute jdhöne, große 
Läden; neue, reiche Straßen ent- 
Itanden, wo früher Sumpf gewefen 
war. Der Aufſchwung war unver- 
fennbar, Sibirien war ja fo redt 
das Land unbegrenzter Möglichkei- 
ten. 

Auch die Mennonkten Konnten 
dem Drange nad) Diten nicht wieder- 
Iteben. Es zog fie immer mädtig in 
die Ferne. Starke, wirtichaftliche 
Neigungen, Erpanfionstrieb, rege 
Betriebjamfeit, Landhunger, Unter- 
nehbmungsluft — das waren die 
Faktore, die fie in das ummirtliche 
Land bradıten. Siedlungen entitan- 


den längit der Bahn zwiſchen Omst 
und Petropawlowsk; weiter in den 
Süden, in der Kulundiniſchen Step- 
pe, wurden nahe an 100 Dörfer ge- 
baut. Biel mennonitifche 
ward da hineingelegt. 
„Wo die Mennoniten hinkommen, 
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bauen fie Schulen”, jagt eine menn. 
Seihichte. Und neue Anſiedlungen 
bauten immer bald Zentralichulen. 
Die Zentralihule zu Omst-PBojt 
wurde im Sabre 1911 gegründet 
und in 1913—14 hatte jie drei Klaſ— 
jen — begomen wurde mit einer 
Malie. Die Schule war ein geräu 
miges, gutes Gebäude; beſonders 
groß war der Refreationsjaal. Leb- 
terer diente auch als Andactslofal. 
Die Zahl der Schüler, wenn ich nicht 
irre, war 70 — 80. 

Warum die Schule geraNe nadı 
DOmst-Boit gebracht wurde, weil; ich 
nicht mehr genau. Vermutlich wegen 
der Nähe der Stadt Omsf, und weil 
fie per Bahn gut zu erreichen war, 
und weil wahricheinlich die Initia— 
tive von der Brüdergemeinde aus 
ging, die bier in Omsk-Poſt eine 
itarfe Gruppe hatte, und weil ver 
ſchiedene prominente Perſönlichkeiten 
zu dieſer Gruppe gehörten. Sie 
wurde von emem Verein wunterbal 
ten. Leider war Schuld mit dabei, 
und das Geld war fnapp in Sibi 
rien, denn der wirtjchaftliche Auf 
ihwung verlangte große KHapitalan 
lagen, und alles Geld, das irgend- 
wie erbältli war, wurde ins Ge 
ihäft geſteckt. Diefe Schuld (und 
iiberhaupt der Geldmanael) baben 
die Entwickelung der Schule beden- 
tend gelähmt, und befamen, 3. B., 
die Lehrer ihre Gage nur ımregel- 
mäßig ausaezablt. Weil ich nicht 
von Anfang an mit dabei war, fo 
fann ich die anfängliche Entwicklung 
nicht aut beurteilen, jo weit ich’ 
aber verjteben fann, jo mag's wohl 
bei der Gründung und der weiteren 
Führung bie und da an der nötigen 
Umficht gemangelt haben. Die Ver 
einsleitung lag bauptiächlich in den 
Händen der Brüdergemeinde. 

Die Kirchlichen beteiligten ſich, 
meines Willens, ſchwach. Es waren 
dod) wohl wieder die üblichen Eifer 
fiichteleien zwiſchen beiden Gemein 
den; ımd die Ortöfrage war, wenn 
mir vecht iſt, nicht in befriedigende 
inne (für alle Teile) geregelt wor 
den. Auch bat es bei der Vereinslei 
tung, wie mir jchien, mitunter an 
dem richtigen QTaft den Sirchlichen 
gegenüber aefehlt. Zettere grollten 
zwar und beteiligten jich ſchwach, ba- 
ben aber die Entwidlung nicht ernit 
lid; zeitört, weil fie, obgleich mit 
der Vereinstätigfeit nicht einveritan- 
den, doch aber die Arbeit der Schule 
hochhielten. Ganz ohne Wühlarbeit 
vonjeiten der Kirchlichen blieb es in- 
deſſen nicht. 

Der Unterriht begann mit einer 
Klaſſe unter Lehrer U. Im Septem- 
ber 1913, zur Zeit meines Antritts, 
waren drei Lehrer da. Ach nenne ſie 
der Einfachheit halber A, B und E; 
imd wenn ich in meinen Mitteilum- 
gen bauptiächlich von Lehrer M fpre 
che, geichiebt das, weil er von An» 
fang an dabei war ımd die Echule 
während der furzen Zeit ihres Be- 
ſtehens weſentlich beeinflußte. 

Sch hatte meine erſte Stunde in 
der dritten Klaſſe. Es war ein ſchö— 
ner Anblid, als ſich die Klaſſe er- 
bob, um den Lehrer zu begrüßen. 
Blühende Jugend, etwa 15—20 an 
der Zabl, Sumgen und Mädchen. 
Als die Schule in's Leben gerufen 
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wurde, da hatte die Lernluſt auch 
ſolche gepackt, die ſchon überjährig 
waren, und es waren daher manche 
da, die die für den Eintritt nötige 
Reife ſchon längſt hinter ſich hatten. 
Anſtand und Geſittung ſprachen aus 
den jugendlichen Geſichtern, und es 
müßte eine Freude ſein, mit den 
jungen Leuten zu arbeiten. 

Lehrer A war der erſte Lehrer ge— 
wejen und daber enge mit der Schu- 
le verwachſen. In jeiner äußeren 
Ericheinung, möchte man meinen, fei 
er der Typus eines rechten Hollän- 
ders gewejen und etwa 30 Jahre, 
alt. Seine Laufbahn batte er als 
Dorfichullehbrer begonnen, hatte 
dann einige Sabre in einer anderen 
SYentralichule gearbeitet und war 
darauf nad Omsk-Poſt gefommen. 
Gr batte eine ſchwere Krankheit 
durchgemacht und Flagte daber mit- 
unter iiber feine Nerven, auch war 
der Blick seiner Augen jonderbar 
triibe. Im allgemeinen war er ein 
Lehrer von Gottes Gnaden, treu, 
liebte jeinen Beruf und die Schule, 
war belejen und verfügte iiber qute 
Kenntniſſe. Seine Interejjen waren 
ausgedehnt und vieljeitig. Er fragte 
gerne ımd obne Scheu, wo er etwas 
nicht wußte. Bejonders jeine Liebe 
zur Natur verdient Erwähnung, und 
er beobadtete aut Tiere, Vögel, 
Pflanzen uw. Da auch ich zum 
Studium binneigte, und mic be- 
jonders gerne in der Natur umſchau 
te, jo haben wir uns jehr gut unter- 
halten fünnen, ımd es war oftmals 
ein reger Sedanfenaustaufh. Al— 
lerlei Wild um ums ber war in gro 
her Menae vorhanden; Fiiche waren 
aut zu erhalten; ganze Wagenladum- 
aen von Birkhühnern wurden in die 
Stadt gefahren. Wölfe famen bis 
ganz nabe an die armen heran, 
und in der Nadıt Fonnte man ihre 
Lichter funkeln fehen. Die fibiriichen 
Nachtigalen fangen jangen nidt, 
und im Frühling waren die Urwie- 
ſen ınit einem pracdtvollen Blumen- 
flor geſchmückt. Das alles und nod) 
viel mehr war ſehr interejjant. Un— 
vergehlih wird mir bleiben, wie 
bald nach meiner Ankunft die Bir- 
fen in ibrem berbitliden Schmud 
prangten. Ylammend rot leuchteten 
die zarten Blätter und Fontraitierten 
gar feltiam mit dem Weiß der dün— 
nen Stämme. Sa, der rauhe Nor- 
den hat auch feine Schönheiten. 

Das war eben der Vorzug an ei- 
ner Bentralichule im Mergleich zu 
der Stellung an einer Dorfichule: 
der geiſtige Sorizont ermweiterte fich, 
und der Gedankenaustauſch unter 
Kollegen war reger, und arößere Bi- 
bliothefen itanden zur Verfügung 

alſo größere Möglichkeiten zur 
Fortbildung. Um uns weiter geijtig 
anzuregen, fingen wir mit Vorträ— 
aen und Referaten an ımd zwar in 
einem nicht allzu großen Kreiſe. 
Nach den Vorträgen und deren Be- 
ipredyungen, die jehr ımterhaltend 
waren, folate dann gewöhnlich der 
gemütliche Teil. Auch fam der ®e- 
danfe auf, e8 mühte jede Woche eine 
Probeleftion von einem Lehrer im 
Beiſein der anderen gegeben werden, 
worauf dann die Kritik zu folgen 
hätte. Dieje dee ift leider nicht zur 
Ausführung gefommen, wahrfdein- 


lid aus Mangel an Zeit. 

Befondere Freude erlebten wir 
eines Tages, als „Daut Schultibott“ 
bon 8. Janzen eingetroffen war. 
Mit geipannter Erwartung verjam- 
melten wir uns Abends. Aber zu um- 
jerm Leidweſen mußten wir erfab- 
ren, daß wir nicht deutih (d. 5. 
plattdeutih) leſen fonnten, Nie 
mand hatte jich die, Mühe genom- 
men, ji) vorher etwas einzuleien, 
und e8 wollte nicht geben. Das Büch— 
lein ging von Sand zu Sand, bis es 
dod endlich einem gelang. Und es 
machte ſich dann jogar verbältnis- 
mäßig aut. Wir hatten num einen 
genußreichen Abend wir genoſ— 
fen mit vollen Zügen. Alles war fo 
fen dem Leben abaelauicht. Sehr 
gefiel mir auch die Spracde, alles fo 
natitrlich, einfach und jchlicht. Ueber— 
haupt — es war ein gut Stück platt 
deuticher Xiteratur. Leute jprecen 
mitunter nicht gerne plattdeutich, 
das Platt eigne ſich nicht für litera- 
riiche und wifjenjchaftliche Unterhal 
tungen. Sb das jo ganz itimmt? 
Vielleicht bequemte es ſich doch dazu, 
wenn wir fein etwas pflegten, Wenn 
Fritz Neuters Platt aute Yiteratur 
war, und wenn Pauli Briefe in’s 
Matt iiberjegt werden fonnten, wa— 
rum follte denn gerade unjer Platt 
jo gar umwiſſenſchaftlich jein? Ich 
weiß nicht, ob mirs an Ausdrücken 
mangelt, wenn ich einmal in der Un- 
terhaltimg etwas böber areife. 

Kollege A, der Leiter der Schule, 
unterrichtete in der Hauptſache Ne 
ligion, deutihe Sprade, Singen, 
Zeichnen, Gymnaſtik und Naturge- 
ichichte. Fiir das Naturalienfabinett 
var eine ganze Reihe ausgeitopfter 
Vögel aefauft worden. (Das war, 
jo hoch wir die Vögel jonit ichäßten, 
ein unvergleichlicher Yurus im Ber 
aleich zu der mangelhaften Ausſtat 
tung fir die anderen Segenitände). 
Sie konnten glüdlicherweile auch als 
Objekte für den Zeichenunterricht ge 
braucht werden. Die Gegenitände 
beberrichte er aut und bat er fie mit 
viel Liebe und Freudiafeit gelehrt; 
was wunder, wenn auch die Schüler 
mit Eifer ihrem Studium nadgin 
gen. Mit welchem Verſtändnis ha— 
ben ſie, die Schüler, Gedichte dekla— 
miert, Dramen geleſen, mit welcher 
Hingabe gezeichnet und mit Farben 
gemalt. Und es war ein Vergnügen, 
die junge Schar turnen zu ſehen. 
Ein wahrer Genuß war der Geſang: 
wie friih fang die jugendliche 
Schar, jelbit recht ſchwierige Kompo— 
fitionen wurden bewältigt. Nadı 4 
Uhr ſaß ich mit Vorliebe im Lehrer- 
zimmer und arbeitete, um nebenbei 
den Sefangübungen zu lauſchen, 
die dann jtattianden. Nicht immer 
find in Zentralichulen diefe Fächer 
jo qut behandelt worden. Much wir 
anderen Zehrer waren mit den Lei— 
tungen der Schüler durchſchnittlich 
zufrieden. Ueberhaupt war der Geiſt 
in der Schule aut und auch die Dis— 
ziplin. 

Längere Zeit hatte ich auf der 
Unterftufe den Zeichenunterricht, 
und war ich überraicht zu finden, 
dab die Sache fih machte, während 
ih bis dahin geglaubt hatte, für 
Kunst fein Beritändnis zu haben. 
Ueberhaupt fand id), dab der Unter- 
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richt in der Sentralichule bei einiger 
Umſicht und Liebe zur Sache feine 
bejonders jchwierige Aufgabe jei. 

Zu einer Zeit wurde beichlofjen, 
Abendvorträge für die Schule einzu- 
führen. Ich redete einmal über den 
Nellowitone Park, über welchen ich 
in Moskau einen Vortrag von einem 
Profeſſor gebört hatte. Am folgen- 
den Tage ftellte ich auf der Unterſtu— 
je, wo ih eine Klaſſe hatte, eine 
fleine Prüfung an, um zu feben, 
wieviel die jungen Leute behalten 
hätten, und ich batte die Genugtu- 
ung, dab fie mir, meines Wiſſens, 
nicht eine Antwort jehuldig blieben, 
fie hatten alles bis in die geringiten 
Ginzelbeiten bebalten. Kollege W er- 
zäblte gerne, wie er in vorigen Jah— 
ren bie und da ähnliche Vorträge für 
Erwachſene über verjchiedene The— 
mata (fo 3. B. aus der Aſtronomie) 
gehalten, und daß er immer eine 
aufmerkſame Zubörerichaft aebabt. 

Als er vor einigen Nabren die 
Schule begonnen batte, da batte er 
ein Eintrittseramen fir die Schüler 
angeitellt, und da hätten einige bis 
15 Fehler gehabt. Nach einem Nab- 
ve batte er dasielbe Diktat noch ein- 
mal wiederholt, da waren's ſchon 
nur 25 geweſen. Beachtet muß bier 
werden, daß die Ansiedlung damals 
nocd in den Pionierjabren war, und 
daß die Borfichulen noch etwas 
ſchwach geweſen fein mögen; auch 
mag der Kollege etwas bobe Forde- 
rungen geftellt haben. 

Sm allgemeinen muß bemerft 
werden, daß die Zentralichulen in 
den Tochterfolonien denen der Mut— 
terfolonie oft micht nacitanden in 
ihren Leiftungen, namentlid in den 
Sabren der eriten Liebe. An der O— 
renburger Sentralihule babe ich 
auch Gelegenbeit gehabt, gute Lei— 
ſtungen zu feben. 

Der Turnunterricht war, wie ge 
ſagt, aut beitellt. An Stronsfeierta- 
aen wurden alle Mittelichulen der 
Stadt Omsk, zu welchen auch unſere 
ZJentralichufe zäblte, eingeladen, ım 
vor den Spiten der Behörden ein 
Paradeturnen anzuſtellen. Die Ue— 
bingen wurden unter Führung bon 
Muſik gemacht. Ein großer Platz 
wurde dazu reſerviert. Alle Schüler 
erichienen dabei in vorgefchriebener 
Form. Es mar ein erbebender An- 
blid, diefe8 Ererzieren. — Und bet 
diefer Gelegenheit aeihab, daß wir 
Lehrer mit der Rofarde Belfannt- 
ihaft machten. Gemäß; alten menno- 
nitiihen Traditionen hatten wir jie 
bis dahin nicht gebraucht. Als aber 
unfer Schulinipeftor, ein ehrenhaf— 
ter, leutfeliger Serr, der ıms immer 
mit Zuborfommenbeit behandelt bat- 
te, ums fagte, wir Mennoniten woll- 
ten au immer auszeichnen und 
anders fein als andere Leute, da 
haben wir uns nicht gaeiperrt und 
der Pflicht genügt. Als ih von der 
Schule abzog, da babe ich das Ab- 
zeichen natürlich wieder abgelegt. 

Ein Ereianis aus unſerm Schul» 
leben ſteht mir noch in befonders 
lebbafter Erinnerung, und fann ich 
faum der Berjuchung, eine eingeben- 
dere Belchreibung davon zu geben, 
wiederftehben. Doch muß ich davon 
abſehen — es würde fonit den Rah» 

(Fortſekung auf Seite 10) 
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r Walditille und Weltleid. > 
* Boa Anna von Blomberg > 


(24. Fortſetzunb) 
Wenn fie auf des Oberförfters Wunſch 
ihn bei feinen Wanderungen begleitete, 


dann mußte der alte Herr jeine Schritte 
mäßigen, und zuweilen ſagte er halb be— 


trübt, halb zweifelnd: „Sleine Here, 
mich dünkt, du battejt früher flinfere 
Füße.“ 


Eines Tages, als die Dezemberjonne 
ganz befonders freundlich ſchien und die 
Heine Agnes beim Grobpapa ſaß, um 
ihn mit ihren Geplauder zu unterhalten, 
flug Maria ihrer Schweſter einen 
Spaziergang vor. Sie gingen Arm in 
Arm über den weichen Walbboden, der 
von den verjchiedeniten Moojen und 
Flechten überwuchert war. Bald grau, 
bald dunkelgrün, bald hell und leuchtend 
breiteten die zarten Pflänzchen ihre 
Biweiglein aus. Mutig Hetierten jie an 
den ftarten Bäumen hinauf und umga— 
ben deren Stamm an der Wetterfeite 
wie mit einem Pelz, unbefümmert um 
Froſt und Hibe. 

Der Pfad, welchen die beiden Schwe— 
jtern verfolgten, führte durch ein dicht 
verſchlungenes Didicht von Wachholder 
fträuchern und niedrigem Nadelholz, bis 
er auf eine Wiefe binauslief und fein 
End am Fuße einer kleinen Anhöhe er— 
reichte. „Sieh da, unfer lieber Hügel!” 
fagte Serena. „Wie oft habe ich Heim 
web nad ihm gehabt! Komm, laß uns 
hinauffteigen und oben ein wenig ru— 
ben.“ 

Maria mwillfahrte der Bitte. Sorglich 
dedte fie ein Tuch über den Boden, und 
dann Tiefen fie fich darauf nieder. Die 
Wiefe zu ihren Füßen war nicht mehr 
grün, fie hatte einen gelbliden Schein, 
es blühten auch feine Blumen mehr, und 
die Karrenfräuter am Rande des Baches 
waren welt und vertrodnet. Aber der 
Kranz. von Bäumen, welcher die Wieſe 
umrahmte, prangte in unveränderten, 
ernitem Grün, und dahinter lugte, wie 
ehedem, der Giebel des Korjthaufes her 
vor, mit einer einzigen, lebten Wein 
ranke geſchmückt die rot und gelb jchil 
lernd, das Erkerfenſter umflatterte. 

„Maria,“ begann Serena nad, einer 
Meile, „erinnert du dich jenes Nachmit 
tags im Herbſt vor fünf Jahren, wo wir 
auch bier ſaßen?“ 

„Wir haben ja oft hier gefeffen,” ant, 
mortete Maria. 

„Aber jenes eine Mal,“ fuhr Serena 
fort, „weißt du nicht mehr? Es war im 
September, und ich flocht einen Kranz.“ 

„eh erinnere mich,“ „es war der 
Tag, an welchem Erich zum zweiten 
Male zu uns fam.” 

„Ra,“ erwiderte Serena, „er Tam 
durch den Wald geritten, als wir nad 
Haufe gehen wollten. Er fam noch auf 
dem Kofti, und fein blauer Nod leuchte— 
te fo hell durd die Bäume.“ 

„Und du Tiefit fort, al3 du ihn jabit,” 
ergänzte die Schweiter „ich weiß es 
noch.” 

„Ich mußte,” entgeanete Serena; 
„die Freude, ihn wiederzufehen, drängte 
mir beflemmend zum Herzen, und doch 


war mir’3 unmöglich, zu warten, bis er 
beranfam. Warum nur? 


Ich war ein 


Mennenitiiche Bundichan 


torichtes Mädchen. Aber weit du aud) 
nod), tworüber wir an dem Tage hier ge— 
jprochen hatten? Du aber 
wünſchteſt dir ein Grab bier im Walde, 
gerade an diefer Stelle —“ 

„Und du wollteſt lieber oben auf dem 
Grabe jißen.als umten darunter lie, 
gen,” jagte Maria. 

„a,“ jagte Serena, „das war da= 
mals; da wußte ich noch nicht, da es in 
der Welt oft jo laut und wild ijt, und 
da einen das jehr müde machen fann,” 

„Biſt du jo müde, Serena?“ 

„Ach, ja.“ 

Es trat eine Baufe ein nad) Ddiefen 
Worten, und dann war es abermals Se: 
rena, Die das Schweigen brad. „Nun 
habe id, dich traurig gemacht,“ ſagte fie 
zu ihrer verjtummten Schweiter. „Das 
wollte ich nicht, Maria. Vergiß, mas id; 
gejagt habe; du weißt, ich habe ſchon vie- 
le kindiſche Worte geſprochen. Wie oft 
haſt du mich früher deswegen geſchol— 
ten!” Und wieder nach einer Pauſe jag- 
te jie: „Laß uns heimgehen Maria; e3 
wird fühl.“ 

Als die Sonne glutrot hinter. dem 
Walde verſank ftand Maria in dem 
traulichen Familienzimmer und ſah nad 
dem Lehnſtuhl, two Serena, erichöpft von 
dem Gange, rubte. Der Oberförjter ſaß 
ihr gegenüber. Er beugte ſich vor und 
blidte voll PBeforanis in das zarte, 
ſchmale Geſicht feines Lieblings, wäh⸗ 
rend ſie verſuchte, ihn froh und dankbar 
anzulächeln. Ihre Hand lag in der ſei— 
nen, Maria hörte, wie er befümmert 
fraate: „Was haft du denn auf dem 
Herzen, mein Mind, was du deinem al— 
ten Water nicht anvertrauen könnteſt?“ 

Zerenas Antwort fonnte Maria nicht 
beriteben, aber der Anblid tat ihr meh, 
fie wandte fich ab und ſah zum Fenſter 
binaus. 

Es fam fo, wie die alten Leute gejagt 
hatte: „Ne milder der Dezember, deſto 
jchärfer der Jannar.“ Mit arimmiger 
Nälte twar er hereingezogen und mit Eis 
und Schnee, fo daß die Bäume ſich unter 
und die Schritte der 
Fußgänger fnirfchten. 


ihrer Pait bogen 


Im Flur des Forſthauſes ſtand noch 
ein dunkler Tannenbaum, eine wehmü— 
tige Erinnerung an das vor drei Wo— 
chen gefeierte Weihnachtsfeſt, wo der 
Jubel der Meinen Agnes die ſtillen Räu— 
me durckſchallt hatte. Dieſe Erinnerung 
mochte es wohl ſein, welche Maria am 
Nachmittag des 18. Januar auf der 
Hausflur feitbielt und ihren Blid zu 
dem fchweinfamen Zeugen fo lauter Fe— 
ſtesfreude zog. Sie durchlebte die ber- 
aangenen Tage im Geiſte noch einmal, 
und dabei muhte ſie ſich geſtehen, daß 
die Freude des Kindes diesmal die einzi 
ne aufrichtine und ungetrübte geweſen 
var. Warum auch mußte Negafield ſei— 
nen Beſuch fo Sehr abfürzen und fchon 
unmittelbar nach den Keiertagen in die 
Stadt zurüdfehren? warum mußten fie 
olle nach feiner Abreiſe eine Leere emp» 
finden und dennoch erleichtert aufatmen, 
daß der unruhige Gaſt aegangen war? 
warum befonder3 wurde Serena immer 
weicher und anfchmiegender, je ftiller 


und ängjtlicher fie wurde? warum mar 
fie ebenſo bleid und müde nad der 
Stadt zurüdgelehri, nachdem es doch 
während ihres Beſuches eine Zeit gege- 
ben hatte, wo Vater und Schwejter mit 
heimlicher Freude eine Wiederkehr der 
verlorenen Kräfte bemerften? 

Alle diefe Erinnerungen und Fragen 
begannen Marias Augen zu trüben, als 
fie von ihrem Water überrafcht wurde. 
„Warum jtehit . du bier in dem Falten 
Flur, meine Tochter?“ fragte er. „Ich 
glaubte, du wollteſt jpazieren gehen.“ 

„Das will ic; auch,“ antwortete Ma: 
ria und ſchickte jich zum Gehen an, Sie 
hatte jchon das Haus verlaſſen, da rief 
der Oberförjter noch einmal ihren Nas 
men. 

„Mein Kind,” jagte er, als jie zurüd- 
fchrte, „du meinſt aljo wirklich, es iſt 
bejfer, wenn wir morgen zu Haufe blei; 
ben?” 

„a, Vater,” erwiderte Maria; 
„wenn ich an unfern lebten Beſuch den= 
fe, jo meine ich, es ijt ratſamer wir fah— 
ven nicht. Ich glaube, es ift Erich lieber 
jo.” 

„But, gut, ja, ja du haft recht,“ ent— 
gegnete der alte Herr mit einer gewiſ— 
jen Hajtigfeit dann ging er in fein Zim— 
mer und Maria in den Wald. 

Segen ihre fonjtige Gewohnheit wähl— 
te fie diesmal die große Kahritraie zu 
ihrem Spaziergang; denn auf dieſer 
Straße war heute vor fünf Nahren der 
Graf Negafield gekommen, fröhlich u. 
glüdlih, um am folgenden Tage fein 
junges Weib mit ſich heimzunehmen. 

An Grinnerungstagen iſt es uns 
Menſchen natürlich, Vergleichungen zwi— 
fchen dem Damals und Heute anzuitel- 
len, Auch Maria folgte diefem Triebe u. 
ließ die vergangenen fünf Nahre vor ih— 
rem geiftigen Auge vorüberziehen Die 
eriten vier famen als freundliche Bil- 
der, deren friedliches Glück einen Wider: 
Ichein aufs einfam gewordene Baterhaus 
warf. Aber beim letzten Jahre, da wan— 
delte fich das Bild und wurde trüber u. 
trüber, je näher es dem unmittelbaren 
Nett fam. Was war es für eine Wolle 
die ſich jo unheimlich zwiſchen die vei— 
den Ehegatten gedrängt hatte, daß jedes 
Ichweigend und allein litt? Maria hatte 
dieſes jtörende Etwas bemerft, ala es 
faum noch mehr war als ein Schatten, 
und hatte vergebens nach der Urſache ge— 
fucht. Sie ſah e8 wachſen und litt dar— 
unter, niemand mußte, wie fehr. Es war 
ja verzeiblich, daß fie ſich gewiſſermaß— 
en für die Gründerin des Ehebundes 
zwiſchen Reggfield und Serena hielt, 
dab fie glaubte, ohne ihre Fürſprache 
hätte der Oberföriter nie feine Einwil— 
ligung gegeben. Aber num bielt fie ich 
auch für das Glück der beiden für ber, 
antwortlich, und mas dieſes Glück be— 
drohte, das Taftete mie eine Schuld 
ſchwer auf ihrem Herzen. 

Wie damals alänzte und aliberte heu 
te der Wald in eiſiger Pracht. Haaricharf 
ſtieg jede Meine Einzelbeit jenes Tages 
in ihrer Erinnerung auf; faſt meinte fie, 
noch das Schellengeläut zu hören, als 
der Schlitten um die Ede flog und die 
Hunde ihm bellend entaegen fprangen. 
Ihre Bhantafie mußte heute mohl jehr 
rene fein; fie hörte jett wirklich das 
Schellengeläut: ganz aus der Kerne fam 
es, wie ein Mingender Traum. Um ih- 
rer errenten Sinne Herr au werden, 
blieb Maria ftehen und jchloß die Augen. 





26. Februar, 


Dod die geijtigen Bilder kehrten ſich 
nicht an geſchloſſene Augen, fie famen 
und gingen wie e3 ihnen gefiel. Und dag 
Schellengeläut tönte fort, weit her grü— 
hend, bis der Gruß allmählich lauter u, 
deutlicher wurde. Da jchüttelte jie den 
Stopf und ließ ihren Blick wieder frei 
binausjtreifen in den ſchneeweißen 
Wald. „Wenn meine Obren mid) täu: 
ihen, jo müſſen's doch auch die Augen 
tun,” dachte jie. „Ich erwarte jetzt, den 
Schlitten fommen zu ſehen.“ 

Ind jiehe, da fam er. Dort hinten von 
der Biegung ber beivegte jich ein dunt: 
ler Punkt auf jie zu, welcher nichts an- 
ders jein konnte, als das erwartete, 
Hingelnde Fahrzeug. 

Marias Herz begann zu Hopfen. Wa: 
ren es wirklich ihre Gejchwiiter, die dort 
famen? Sie ging dem Schlitten eine 
Strede keit entgegen, eilig, mit der 
Hajt der Freude. Dann blieb fie wieder 
ſtehen. Nein, Erich NRegafield konnte es 
nicht jein; er fuhr nicht in einem Miet, 
jchlitten und mit einem Kutſcher der die 
Yeine in beiden Fäuſten hielt. Wer aber 
war es jonft? Diefe Straße führte in 
die Oberföriterei, und mer jie 309, muß: 
te dort einfehren. Doch Gäſte um diefe 
Jahreszeit waren etwas Ungewöhn— 
liches. 

Das Gefährt fam näher. Ein Män- 
nerfopf bog jich jebt heraus, und Maria 
erkannte Doftor Berthold. Das Ge: 
licht des Gelehrten erhellte ſich merklich, 
als er das jchlanfe Mädchen begrüßte, 
das jtaunend am Wege jtand. Cr lie 
den Schlitten halten und fprang heraus, 

„Herr Doktor,“ jagte Maria. „Ihnen 
ſcheint es beitimmt zu fein, mich aus 
dem Gleichmaß des Altagslebens aufzu, 
rütteln; fajt jedesmal, fo oft Sie mei: 
nen Weg gefreuzt haben, geſchah es in 
überrafd,ender Weiſe.“ 

Ueberraſcht es Sie wirklich, daß ich 
meiner Bundesgenoſſin bis in ihren Eis: 
palayt nachdringe?“ fragte er. „Da Sie 
jih in der Stadt gar fo felten zeigen, 
lajien Sie mir ja feine andere Wahl. 
Oder werden Sie e3 für ſehr zudringlich 
halten, wenn ich Sie. heute bitte, mid) 
Ihrem Herrn Water vorzuſtellen?“ 

„Nein,“ antwortete Maria, „ich will 
es gern tun, und mein Vater wird fid 
freuen. Much ihm werden Sie, dank des 
Nationalgefübls der himmlischen Inter: 
tanen, nicht lange ein Fremder fein.“ 

Doftor Berthold Tächelte ein wenig. 
Dann fragte er, ob das Fräulein geitat: 
te, jie zu begleiten, und ob jein Schlitten 
unterdefien voraus in das Forſthaus 
fahren und dort einfehren dürfe. 

Maria gab dem Kutſcher Anmweifung u. 
hierauf Fingelte der Schlitten meiter. 
Die beiden Fußgänger aber fchlugnen ei: 
nen Geitenmweg ein, der fie in Fürgzerer 
Yeit zum Ziele bringen follte. Als fie 
jedoch die Oberförjterei vor fich Tiegen 
ſahen, blieb Doktor Berthold jtehen und 
Tante: „Mich dünkt, wir haben unjer 
Ziel zu Schnell erreicht. Wenn Sie eines 
Sinne mit mir find, Fräulein Maria, 
dann wenden wir noch einmal um und 
neben eine Strede durch den Wald.” 

Ohne Bedenfen nahm Maria ben 
Norichlag an und wählte den Weg, der 
nah Serenas Lieblingsplab, dem klei— 
nen Hügel bei der Waldwieſe führte. 

Doch der Doktor folgte ihr nicht fo- 
aleich, er ftand noch und fah- hinüber 
nad dem befchneiten Haufe. „Alfo dies 
it Ihre Heimat,“ fpradh er, mehr zu 
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ſich jelbit, als au feiner Begleitern, „Die 
Heimat des Kindes und heranwachſen⸗ 
den Jungfrau. Wie ftill und lieblich ift 
fie anzuſehen, reht wie die jchüßende 
Mufchel, die die verborgene Perle ums 
ſchließt l“ 

„Ja, fie iſt ſchön, meine Heimat,“ 
ſagte Maria „und jetzt, wo ich bald von 
ihr ſcheiden muß, weiß ich erſt, eine wie 
glüdliche, ſorgenloſe Kindheit ich hier 
verlebt habe.“ 

„Sit denn die Gegenwart minder 
glüdlich?“ fragte der Doktor, während 
er an ihre Seite zurüdfehrte. 

„Glücklich,“ wiederholte fie, „welcher 
Menjch kann jagen, das er glüdlich ijt? 
Irgendeine wunde Stelle gibt es in je- 
dem Leben, und je älter wir werden, um 
jo empfänglicher wird unſer Gemüt fur 
den Kontraſt von Licht und Schatten.“ 

„Aber eins hebt das andere,” erwider— 
te er, „und unfer gereiftes Auge ertennt 
auch den Ausgleich, den Friedensbogen, 
der in den Wolfen ſteht.“ 

Sie gingen ſchweigend weiter; denn 
ihr Weg fing an, ziemlich beſchwerlich 
zu werden. Die vorjpringenden und nie, 
derhängenden Zweige der Bäume, die 
im Sommer die Köpfe der Wanderer 
fanft berührten, waren jeßt von gefrore- 
nem Schnee ivie gepanzert, und nicht 
jelten drangen Eisſtückchen gleich ſchar— 
fen Nadeltpigen den darunter Schreiten- 
den ins Geficht, Doktor Berthold ging 
voraus und bog die vorwißigen Meite zur 
Seite, um jo feiner Sefährtin das 
Nachkommen zu erleichtern. Much als ſie 
die Anhöhe binaufitiegen, jchritt er vor— 
an und reichte Maria die Hand, fie vor 
dem Ausgleiten zu bewahren. Mühjam 
Hommen fie hinauf, aber, oben ange» 
langt, wurden jie durch den Anblid eines 
herrlihen Scaufpiels belohnt. Der 
Himmel, welcher den Tag über mit Ticht 
grauen Wolfen bededt geweſen mar, 
veränderte jebt gegen Abend fein Nuss 
fehen und lieh die jcheidende Sonne her— 
bortreten. Wie ein glutroter Feuerball 
ſchwebte jie über dem Waldrande, rote 
und gelbe Streiflichter flogen über die 
Erde bin und tauchten den weißen 
Schnee in die zarteiten Farbentöne, 
während die Kronen der Bäume in tje- 
tem Karmeſin Teuchteten, Außer dieſem 
mächtigen Farbenſpiele regte jich nichts 
in der Natur, faum daß ein verjpäteter 
Sperling noch eilig in jeinen Schlupf- 
winkel kroch. Es war Feierabend rings 
umber. 

Die beiden Wanderer auf dem Hügel 
blidten ſchweigend in die bunte, blenden— 
de Pracht, die der Schöpfer dem Falten 
Winter verliehen hatte. Sie fühlten, daß 
two der Herrgott redet, die Menjchen 
berftummen müjlen. 

Nett aber wechſelte die Szene. Als ei— 
ner dunklen Schlucht durch welche ſich 
der Weg nach dem TDorfe wand, famen 
zuerſt zwei Pferdeköpfe bervor, denen 
alsdann ein Laſtwagen folgte, bis zum 
Brechen ſcher mit Holz beladen. Die Rä— 
der durchbrachen die obere harte Kruſte 
und ſanken tief in den Schnee ein, un— 
willig, bei ſolchen Hinderniſſen ſich wei— 
ter zu bewegen. Keuchend ſchleppten die 
beiden Pferde an ihrer Laſt. Much ihre 
Kühe bradhen durch die Eisrinde und 
verianten in den lodern Schnee. Man 
tonnte vom Hügel aus jehen, mie jeder 
Muskel und jede Sehne geipannt mar 
bor ungeheurer Anitrengung. Doch nit 
genug damit, dab die armen Tiere bon 


Alennonitifche Rundſchau 


der Unvernunft der Menjchen zu leiden 
hatten, die das Fahrzeug des Sommers 
auch für den Winter beibehielt, jo ſauſte 
aud noch die lange Peitſche des Fuhr- 
manns unabläſſig durch die Luft, und 
die beiden auf dem Hügel konnten hören, 
wie fie mit graufamer Kraft auf Die 
Rücken der gequälten Pferde aufichlug. 

Maria wurde von diefem jchneidenden 
Gegenjag zur vorigen Feierabendrube 
tief erjchüttert. Sie wandte ſich ab. 

„Die Welt iſt volllommen überall, 
Wo der Menſch nicht hinkommt mit jei. 

ner Qual.“ 

Wie die Worte des Dichters ihr eins 
fielen, famen jie über ihre Xippen, 

„Es iſt die Sünde,“ jagte Dofor Bert: 
hold, „der Fluch der Sünde, unter mel» 
dem jelbjit die arme Kreatur jeufzen 
muß.“ 

„sa,“ erwiderte Maria, „und alles 
Unglüd und Elend, das auf uns lajtet, 
es iſt im Grunde weiter nichts, als die— 
jer Fluch der Sünde. ©, es iſt ſchwer!“ 

„Aber nicht verzweifelt,“ entgegnete 
er. „Es fommt ein Tag der Erlöfung, 
an dem der Fluch von uns genommen u. 
in Segen verwandelt wird. Der Inbe— 
griff der Seligkeit wird jein, dab mir 
frei von der Sünde den heiligen Gott 
jchauen dürfen.” 

Maria ſchwieg und jah in die verlö— 
fchende Glut des Himmels. Schon ftiegen 
dort hinter dem Walde die Schatten der 
Nacht herauf und hajchten mit den Ne— 
belarmen nad) dem fliemernden Tages— 
lichte, um es zu berjchlingen. Es wogte 
u, wallte weißlich, geipenitig, es kämpf— 
te und wurde bejiegt und fam wieder u. 
fümpfte von meuem. Much über die 
Pferde, die immer noch langjam mit 
ihrer Laſt weiter feuchten, bereiteten ſich 
Die wollenden Negel und entzogen ſie 
jchließlich den mitleidigen Vliden. 

„Herr Doktor,“ ſagte Maria, als jie 
ihrem Begleiter wieder zuwandte, „mar 
um find Sie nicht Geiftlicher gworden?“ 

„Bredige ich zuviel?” fragte er lä— 
chelnd. 

„Das nicht,“ antiwortete fie, „aber ich 
meine, Sie müßten ſich in dieſem Beru— 
fe am glüdlichiten fühlen.“ 

„Vielleicht haben Sie recht,“ eriwider- 
te, er. „Doch als jch meinen Lebensberuf 
wablte, war der Glaube in mir noch ein 
totes Beſitztum, das ich aus Pietät für 
meine frommen Eltern mit mir herum 
trug. Erſt jpäter, nach ihrem Tode, wur— 
de er mir lleberzeugung. Und beute den— 
fe ich, ift es gut, wenn auch auf anderen 
Voſten Chriiten jteben; das Chrijtentum 
iſt doch nicht ein Privilegium der Paſto 
ren. Auch in der Weltgefchichte, die mich 
bon jeher mächtig anzog, waltet Gottes 
Hand, und fie dem beranmwachienden Ge- 
jchlechte zeigen zu dürfen, das ijt meine 
Freude.“ 

Unterdeſſen wogten die weißlichen Ge— 
bilde näher und näher; bald mußten fie 
den Fuß des Hügels erreichen. „Es iit 
Seit, an die Heimkehr zu denken,“ ſagte 
Waria. 

Sie ſtiegen binab und gingen dann 
den Weg, der in die Fahrſtraße mündete. 
Als fie die Stelle erreichten, wo Maria 
borber den Schlitten hatte fommen jehen 
blieb fie ſtehen und fjagte: „Por einer 
Stunde aing ich bier mit ſehr ſchwerem 
Herzen. Nebt ift mir wohler, und das 
dante ich Ihnen, Herr Doktor. Es wan— 
dert ſich doch befier zu zweien, als al- 


ein, 


z 


„a,“ erwiderte er mit einem tiefen 
Atemzuge, „dieje Ueberzeugung lebt in 
mir fon jeit Wochen und Monaten, 
feit — jeit ih Sie fernen lernte, Fräu— 
lein Biriletti. Sie wurde ſtärker und 
jtärter, bis jie zulegt alle meine Gedan— 
fen beherrjchte, mit mir wandern meine 
Straße, die bisher jo einjam war?“ 

„Wie meinen Sie das?“ fragte jie 
verwirrt und erjchroden. 

„Wie?“ entgegenete er. „Sollte dies 
das erjitemal fein, dab wir uns nicht 
beritehen ?* 

Maria öffnete die Lippen zu einer 
Antwort und ſchloß jie wieder. Aber ihr 


jähes Erröten jagte aud ohne Worte, 
daß ihre Verjtändnis auf der rechten 


Spur var. 

„Wenn,“ fuhr Doktor Berthold fort, 
„bier einer jtünde, der Ihnen von ho— 
ber Leidenſchaft ſpräche, dann könnten 
Sie wohl ſagen: Ich verſtehe ſolche 
Sprache nicht. Aber wenn ich Ihnen ſa— 
ge, daß ich Sie liebe mit der vollen, tie— 
fen und ſtarken Liebe eines ernſten 
Mannes, ſollten Sie hierfür wirklich 
kein Verſtändnis haben?“ 

„Vergeben Sie mir,“ ſtammelte Ma— 
ria. „Habe ich jemals durch Wort oder 
Blick Sie in einem Irrtum beſtärkt, ſo 
geſchah es, weil ich glaubte, daß nie ein 
Mann in die Gefahr kommen könnte, 
mich zu lieben.“ 

„Maria!“ rief er faſt erſchrocken aus. 
„Wer wäre denn zu lieben, wenn nicht 
Sie? Ich habe Sie überrgicht, wohlan, 
ich will ja warten und Geduld haben, 
nur lafien Sie mir die Hoffnung, daß 
dann die Stimme in Ihrem Herzen er— 
wachen wird, die für mich fpricht.“ 

„Nein,“ antivortete Maria, die ſich in- 
zwiſchen gefaßt hatte, „ich darf Sie nicht 
täuschen. Nicht die Liebe würde es fein, 
die mich ruft. Täte ich, was Cie von mir 
begebren, jo würde ich nur der innern 
Stimme folgen, die es dem Weibe zur 
Pflicht macht, für das Wohl eines ans 
dern Wefens zu forgen und zu Teben. 
Eine folde Pflicht aber habe ich an mei» 
nem Pater zu erfüllen. Sein Recht ift 


das ältere, und darum, Herr Doltor 
müſſen Sie zurüditehen.” 
„Ich muß zurückſtehen,“ tmiederholte 


er tonlos. „Ich mühte es nicht, wenn 
ie fühlen könnten, wie id. Mber Cie 
find reiner al3 ich, und darum aeminnt 
die irdiſche Liebe feine Macht über Sie.” 

„Sie irren,” jagte Maria noch erniter 
als zuvor; „auch ich habe einmal erfah- 
ren müſſen, wie die irdiſche Liebe tut. 
Es war eine ſchwere dunfle Zeit, doch fie 
ging vorüber. Längſt iſt Friede geworden 
in meinem Herzen; Gott fei Danf da— 
für” 

Kebt war es den Doktor, der verachlich 
nad: einer Antwort fuchte. Er war bleich 
geworden bi3 in die Lippen. 

„Vergeben Sie mir,“ bat Maria noch 
einmal und ftredte ihm die Sand Bin. 

„Was Soll ich Ahnen vergeben?" Frag» 
te er mit einem ſchwachen, mehmütigen 
Lächeln. „Das Cie meinen Lebensweg 
für eine kurze Zeit erhellt und meine 
Erinnerung um ein Tichtes Bild reicher 
gemacht haben? Nein, nein,” fuhr er 
haſtig fort, „feine Träne foll um mei» 
netwillen Ahr Anne trüben. Sorgen Sie 
nicht um mich; ich merde die Kraft er- 
langen, meinen Schmerz zu überwinden. 
Ind jekt müflen mir fcheiden, aber mur 
für dieſes Leben, nicht auf ewig.“ 

Mährend er noch ſprack erhob ſich ein 


leiſes Wehen, und auf den Schwingen 
des Windes jchivebten Töne heran, fer» 
ne Glodentöne. Im Dorfe jenjeits des 
Waldes wurde Feierabend erläutet. 

Doktor Berthold nahm den Hut ab u. 
verneigte ji) vor dem jtillen Mädchen. 
„ve, Maria,“ jagte er leije, und dann 
ging er. Die flatternden Nebel, die ins 
zwiſchen das Licht bejiegt Hatten, wanz 
den ihre Schleier auch um jeine Gejtalt, 
und jeine Schritte verhallten im Schwei, 
gen der fintenden Nadt. y 

Nun ging auch Maria. Langjan wan—⸗ 
welte jie, wie im Traum, und als fie ihr 
Erferjtübcden erreicht Hatte und dort 
niederjanf, da drang an ihr Ohr das 
Sdellengeläut des abfahrenden Schlit- 
tens. Weiter und weiter entfernte es 
jich, bis es zuletzt nur noch ein melodi- 
diſch verflingender Gruß ar, 

„Ave, Maria” 

Interdefien ging der Oberförfter in 
feinem Zimmer voll Unruhe auf und ab. 
Er war ärgerlih und hatte doch feinen 
Gegenſtand, an dem er feinen Unmut 
auslafjien fonnte. Die Lampe hatte er 
ſich, als es immer dunkler wurde, felbft 
angezündet, aber ſonſt war er ganz als 
lein, und das ift, wenn wir ärgerlich 
jind, zwar oftmals qut, doch felten ange, 
nehm. Da fam endlich feine Tochter her- 
ein. „Nun bitte ih dich, Maria,” fagte 
der alte Herr, vor fie Bintretend, „mas 
foll ich eigentlich von dem allen denken? 
Du gehit vor länger als einer Stunde 
in den Wald — num ja, das war ja gut 
—, aber dann fommt bier auf den Hof 
ein mwildfremder Schlitten gefahren, und 
der Kutſcher faat, er hätte einen Doktor 
gebracht, der wäre bei dir im Walde ge» 
blieben und würde nachher au mir fom- 
men. Nım ſitze ih bier und warte und 
warte — weder du noch ein Doktor läßt 
ſich blicken, und vor etwa zehn Minuten 
fährt der Schlitten wieder zum Hofe 
hinaus, wie er gekommen iſt. Was be» 
deutet da3 alles?” 

„Doftor Berthold war hier,” anttwor» 
tete Maria. 

„Doktor Berthold?” micderholte der 
Oberförfter; „der Pertwandte bon Ba— 
ron Gengern? warum iſt er denn nicht 
bereingefommen ?” 

„Er wollte fommen,” fante fie. 

„Er wollte fommen! Warum fam er 
nicht? Etda® Geſellſchaft wäre mir nicht 
unlieb gemwefen in dieſer trübfeligen 
Beit.” 

„Er ift ſchon 
antwortete Maria 

„Na, das Habe ich gehört,“ ſagte der 
alte Herr verdriehlih „menn er nicht 
einmal weiß, da er mir einen Beſuch 
ſckuldig ift, wenn er mit meiner Tochter 
im Walde fpazieren acht und feinen 
Schlitten auf meinen Hof fchidt. Sat er 
denn wenigſtens gejagt, ob er wieder⸗ 
fommen wird?“ 

„Er Iann nicht 
ter.” 

Der Ton, in dem diefe Tebte Antwort 
gegeben wurde, veranlakte den Oberför- 
fter, ſeine Tochter genauer anzufehen. 
„Maria,“ ſprach er kopſchüttelnd, „du 
kommſt mir heute merkwürdig vor. Was 
wollte denn der Dotlor eigentlich?” 

„Deine Tochter wollte er,“ ermibderte 
fie halblaut und fuchte feinem forfchen- 
den Blick auszuweichen. 

„Gerr des Himmels! Maria 
rief der Oberförſter erſchrocken. 

(Fortſetzung folat) 


wieder fortgefahren,“ 


wiederlommen, Va⸗ 


dich?” 
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Hebe Deine Bruchjorgen 
auf! 


Barum 


über unjere ver» 
befferte nbung 
I = ormen 

su ies 
—* Bruches. 
utomatiſche Luft» 
liſſen Haben wie 
Vertreter, um der 


Natur zu helfen, 
Be vielen Taus 





G. ©. Brooks, 
Erfinden. 


g 


enden | 

Es ermöglicht eine natürliche GSrhtartung 
ber geſchwächten Musteln. E3 wiegt nur 
etlihe Unzen, ift unauffällig und fani» 
tür. Keine tadelnswerte Federn oder 
harte Polſter. Keine Salben oder Pflas 
fter. Dauerhaft, billig. Schreibe nm eine 
Probe, e3 zu berfuhen. Hüte Dich vor 
Erfatz. Es wird nie durch Handlungen 
oder Agenten verfauft. Schreibe heute 
um ausführliche Informationen, bie in 
einfahem Briefumfchlag geben werden. 
Alle Korrefpondenz ift konfidentional. 


BROOKS COMPANY 
317 A State St., Marshall, Mich. 








(Fortiegung von Seite 7) 
men meine® Artikels zu ſehr aus 
dehnen, E8 war ein Literaturabend, 
den ich mwirflich fhön fand. Wir ma- 
ren den Abend den Schülern und 
der Gemeinde jhuldig. 

Der Abend war forgfältig vorbe— 
reitet worden; jede Einzelheit bor- 
her erwogen ımd am Abend klappte 
alles vorzüglid. Die Vorbereitung 
hat meines Wiffens nicht allzuviel 
Anstrengung gefoftet. Bei der joli« 
den Arbeit, die durchichnittlich in 
der Schule getan wurde und bei der 
forgfältigen Vorarbeit war ein Mih- 
fingen auch faum zu erwarten. Auf 
dem Programm ftanden zahlreiche 
Deflamationen ımd Gedichte (ruff. 
und deutiche), einige Szenen aus 
„Wilh. Tel” und „Belhin Zug“ 
(Bexkun JIyr), Geſänge und leben- 
de Bilder — im ganzen alles aut 
durchdacht und forafältig zufammen- 
geitellt. — Die Szene war gut auf. 
aebaut, obzwar etwas enge, wegen 
Raummangel. Die Deforationen 
ivaren ſehr ſchön. Kollege A hatte 
mit den Schülern für den Sinter- 
arumd auf großen Rahmen verfcie- 
dene Landſchaften gemalt. Diefe 
Rahmen waren aut zur bantieren 
und konnte alfo die Bühne jehr Leicht 
gewechſelt werden. Für verfchiedene 
Szenen alfo verfchiedener Sinter- 
grund. Die fchönen Dekorationen 


Teul Achtung! Neul 


Für Schulen und Jugendvereine! 


„Knofpen und Blüten aus beutidhem 
Dichterwald.“ 

Band I enthält die ſchönſten Weihnadts- 
gedichte und Geſpräche für le 
und Familie. 

Band II enthält eine jehr reiche Auswahl 
der herrlichſten Gedichte und Ges 
fpräche für die verfchiedenften Ges 
legenheiten, fpegiell geſammelt für 











chriſtliche Jugendvereine. 
Vreis Band I broſchiert s .50 
Vreis Band II broidiert ......... $1.25 


Vreis Band II in ſchönem Einband 1.40 
Die Bücher find & beziehen durch: 
5. C. Thiehen, 


445 Church Ube. — Winnipeg, Man. 





Alennonitifche Rundſchau 


- haben den Effekt des Abends mefent- 


fi erhöht. Borforge war getroffen 
worden, daß bei der Abwidlung des 
Programms feine Unterbrechung 
eintreten durfte; und wurde im Fal- 
le eines Bühnenwechſels die dazu nö- 
tig gewordene Pauſe mit Singen 
ausgefüllt, jo dab das Publikum 
bon Anfang bi8 Ende in Spannung 
gehalten wurde. Nicht eine einzige 
Pauſe ift meines Wiſſens vorgefom- 
men. ch habe bei verjchiedenen Ge— 
legenheiten die langen Pauſen, die 
mit nicht3 ausgefüllt wurden, ſehr 
lältig empfunden, und e8 war daher 
eine jehr glückliche Idee, dieſe Pau— 
ſen nach Möglichkeit zu vermeiden. 
Kollege B überwachte und leitete den 
Wechſel der Bühne. 

Das Programm wickelte jich alfo 
reibungslos ab; daher war die Auf- 
merfjamfeit bei dem Publikum eine 
ganz ungeteilte. Die Vorträge waren 
gut, das Spiel oft glänzend, bejon- 
ders eindrudsvoll waren viele De- 
Mlamationen, fie waren mitunter 
binreißend fchön. Der Abend war ein 
geichloffenes Ganzes, und ſeltene 
Weihe lag über der Vorjtellung. Der 
Abend fteht mir noch in Erinnerung 
als eine ſehr ſchöne Leiftung. 

Eine Hauptatraftion waren die 
lebenden Bilder. Auch diefe waren 
künſtleriſch jehr ſchön und glücklich 
gewählt und zuſammengeſtellt und 
wurden, wenn ich nicht irre, teilwei— 
ſe unter bengaliſcher Beleuchtung 
vorgeführt. Auch dieſe Bilder wer— 
den mir unvergehlid; bleiben. Ich 
weiß nit, ob foldhe mir ſonſtwo 
borgefommen find. 

Dod ich muß fchlieken. Nur nod) 
einige Bemerkungen. Ich babe fein 
vollftändiges Bild, feine abgeſchloſ— 
jene Gefhihte von der genannten 
Schule fchreiben wollen. Es waren 
nur einige flüchtige Notizen in Eile 
zufammengerafft und aus dem Ge- 
famtbilde herausgerifien. (Die Ar- 
beit hätte mehr oder weniger ausge- 
dehnt und verbollitändigt werden 
fünnen). Ich wollte nur demonitrie- 
ren, wie's unter Umständen gemadt 


werden fann. Ich mwünfchte, viele 
folgten meinem Beifpiele und er- 


zählten aud), was fie erlebt haben. 
Und wemnn's jemand befjer madıt, es 
foll ung freuen. 

Sc habe, um e8 nicht zu lange zu 
maden, in gedrängter Kürze ge- 
fhrieben — es Flingt daher etwas 
eintönig: bie und da ein wenig mehr 
Kleinmaleri hätte nicht gefchadet. 
Und mit meinem Schreiben mollte 
ih der Rukland-Schule da8 Wort 
reden. Wir hatten dort, wie wir uns 
rühmen, gute Schulen. Die Erinne- 
rung an diefelben foll nicht verlö- 
fhen. Leider haben mir darüber 
nod) ſehr wenig in unferm Archiv. 
Es fehlen uns alfo noch viel Auf- 
zeichnungen von Lehrern und Schul- 
freunden, die die alte Schule noch 
aefannt haben, indem fie Selbiter- 
lebtes, oder mas fie ſonſt geſehen 
und gehört haben, erzählen, — wenn 
möglich alles, was uns ein Bild von 
der dortigen Schule geben fann. Ich 
babe hie und da Lehrer gebeten, die- 
jes zu tum. „Schreibt, wenn Ihr 
wollt, Eure Biographie, wie Ihr in 
der Schule gelernt und wie Ihr 
dann felbft als Zehrer gelehrt. Be- 


ihreibt Eure Schulen, wie fie wa— 
ren, ſchildert die beitehenden Erzie- 
hungsprinzipien und „methoden, er- 
zählt von Erfahrungen, die Ihr ge- 
madt, von Konferenzen und was 
Ihr dabei gelernt, jchildert Eure 
Kollegen, die Stellung der Schulbe- 
hörde zu diefen Schulen uſw. Macht 
das, oder nennt das, wie Shr wollt, 
Biographie, Notizen, Memoiren, 
oder bloß Aufzeichnungen aus der 
Schule Gebt ſtatiſtiſches Material, 
etwaige Photographien, Bilder von 
Lehrern, Schülergruppen uſw. Wir 
haben in verjchiedenen Büchern eini- 
ges Material, aber das iſt jehr we— 
nig, dazu nur ſehr allgemein gehal- 
ten. 
Aus dem Ardiv. 


Korreipondenzen 


Preife im Schülerwettbewerb des 
Deuſch-Canadiſchen Bundes von 
Manitoba erhielten folgende 
Kinder: 

1. Preis: 

Mary DOttenbreit 13, 504 Boyd 
Ave, Winnipeg, 1 Armbanduhr. 

Marion Schwien, 10, 566 Red. 
wood Ave., Wpg., 1 Schreibtifchuhr. 

Sufie Rempel, 14, Gretna, 1 
Armbanduhr. 

Lilie Schäfer, 12, Plum Coulee, 
1 Schreibtiſchuhr. 

Victor Dürfs, 14, 
Armbanduhr. 
2. Preis: 

Tereſa Kotichoref, 12, 342 An- 
drews Ave., Wpg, 1 Silberfreugs. 

Victor Rothenberger, 12, 566 
Redwood Ave., Wpg., Füll- u. Blei— 
feder. 

Anna Ediger, 15, Plum Coulee, 
1 Silberfreus. 

Hedwig Dyd, 
Silberfreug. 

Dora Sobering, 13, 
Silberkreuz. 
3. Preis: 

Ruth Kreuz, 9, 
Winnipeg, 1 Bud. 

Katharina Jeſtad, 11, 621 An- 
derfon Ave., Winnipeg, 1 Bud. 

Martha Eichhorn, 12, 516 Boyd 
Ave., Winnipeg, 1 Bud). 

Mary Sturk, 13, 660 Mountain 
Ave., Winnipeg, 1 Buch. 

Anna Regehr, 14, Rorth-Rildo- 
nan, 1 Bud. 


Yrnaud, 1 


16, Steinbad, 1 


Sretna, 1 


470 Boyd Ave., 


Selena ©. Peters, 14, Gretna, 
1 Bud). 

Margareta Klaſſen, 13, Gretna, 
1 Bud. 

Klaus Deering, 11, Cowan, 1 
Bud. 


Elja Sawatzky, 13, Blum Coulee, 
1 Bud). 

David Büdert, 16, Plum Coulee, 
1 Bud. 

Angemeldet waren 226 finder: 
Aufſätze geichrieben und eingejandt 
wurden von 120. Jedes Kind erhält 
ein Anerfennungsichreiben und ein 
fleines Bud). 

Wertvolle Bücher wurden bom 
Herrn Dr. H. Seelhbeim, dem Deut- 
ihen Konfub vom Deutihen Bund 
und bon Herrn ®. Pott, Schriftlei- 
ter der Deutichen Zeitung, geitiftet. 

Preisrichter waren: Serr Dr. 4. 
Pürzle, Ilniverfitätsprofeflor der 
deutſchen Sprade, Frl. M. Kröker, 





26. Febrnar. 
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Größere Eneraie für ner, 
vSje, heruntergekom⸗ 
mene Männer und 

$rauen 


Nuga:-Tone iſt reih an Zink⸗Phos— 
phid, dem fojtbaren Stoff, das verfüge 
baren Phosphor, das für ſtarke, Fräfs 
tige Nerven jo nötige Element, Tiefert, 
Medizinal-Phosphor wird von Werzten 
berordnet, um gereizte, zitternde, 
jchmerzende Nerven zu lindern und zu 
beruhigen. Es ijt wertvoll bei Nerven: 
ftörungen, die ein ftändiges Gefühl der 
Ermüdung, des „Wbgearbeitetfeins” vers 
urfachen. 

Diejes ausgezeichnete Präparat ent 
hält guch eine Form von Eifen, die nüßs 
lich it in der Schaffung reichen, roten 
Blutes für Aufbau fejterer, gefünderer 
Muskeln und Wiedererlangung der Fars 
be und Süge bon bleichen, dünnen Ge 
fichtern. uberdem enthält Nuga: Tone 
ſechs andere wertvolle Medizinen. Bes 
ginnen Cie, Nuga-Tone heute zu neh— 
men und beachten Cie, wie Cie gekräf— 
tiat werden. Verkauft von allen Drogiften 
mit einer Geld-Zurüd » Garantie. Nur 
einen Dollar für eine einmonatige Bes 
handlung. 


Für Verftopfung nehme man — Ugas 
Sol— das ideale Laxiermittel. bbe. 











Herr Fr. Liebermann, Herr J. J. 
Hildebrand und Herr P. J. Penner. 
W. Becker, Schriftführer, 


Waldheim, Sask. 


Die liebe Schweſter Harms, die 
ſchon jo lange im Stuble ſitzen muf;- 
te, weil fie gelehmt war (fie fonnte 
weder geben noch etwas mit ihren 
Händen anfangen, und mußte fol. 
gedefien von ibrer Tochter Lena 
ganz bejorgt und bedient werden), 
it nun aufgelöft. Sie ſtarb Freitag, 
den 24. Januar, nachdem fie nod 
einen Schlaganfall erlitt. O weld 
eine Erleichterung für ihre Kinder, 
beionders Lena, und der dort die 
nenden Schw. K. Berg, einerſeits 
und doch wird auch in dieſem Falle 
das Herz der Angehörigen fo 
ſchmerzlich berührt beim Scheiden 
dur den Tod. Nun, im Herzen 
empfpanden aucd alle Kinder Danf- 
barfeit, da Mutter endlich aus ih— 
rem Seſſel zur Ruhe fam. Sie trau- 


— 
— 








Heile Dich jelbit 





_ Dr. Puſched's Deutſche Klinik bietet 
Dir eine freie Urin-Unterfuchung und gu> 
ten ärztlichen Rat wie Du Dich zu Haus 


je ohne Zeitverluft und große Untoften 
jelber heilen fannit. 
Suchſt Du Gefundheit? Dann ber 


ichreibe brieflich recht genau alle Krank» 
beits-Erjcheinungen vom Kopf bis zu den 
Füßen, gebe an Namen, Alter und Be 
ruf und fchide diejes mit einer 4 Unzen⸗ 
Flaſche Deines des Morgens ausgeſchie⸗ 
denen Urins, gut verpadt, an die Klinil. 
Schreibe Name und Adreſſe auf die Fla- 
ide und auf das Paket „Laboratory 
Specimen.” Dem Brief Iege 25c bei, 
für Einfuhrgebühren. Nah Prüfung 
Deines Berichtes und der Urin-Inter- 
Juhung, erhälit Du freien Bericht über 
die Urinlinterfuhung, Nat und Fran 
fen-Behandlungsplan, wie Du zu Haufe 
eine Kur durchmachen kannſt. 


Dr. Puſcheck's Deutſche Klinik, 
Laboratory Dept. 8—M-28 
6803 N. Clark St., Chicago, Ill, U.S.A. 
Gegründet 1880, 

Biliale in Winnipeg feit 1916, 
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—————— m— 


Dr, Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 


— Sprit deutih — 
x-Straßlen, eleftriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 
Telephone 52 876 
504 College Ave., 
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ern nım wohl auch über den gebro- 
denen Leib im Fleiſche, aber doc) 
poll freudiger Zuverficht, daß ihr im 
obern Heim alles erjeßt worden und 
fie fie droben einjt in voller Boll- 
fommenbeit finden. Das Begräbnis 
fand Dienstag in der Brüderfirche 
itatt. Es waren viele Menſchen er- 
ihienen zur Teilnahme an dem ver- 
mischten Schmerz mit Freude der 
Dankbarkeit über den Heimgang der 
lahmen Schweiter an Händen, Fü— 
Ben und ſprachloſen Zunge. 

Bu diefer Trauerverſammlung 
ſprachen das h. Gotteswort die 
Brüder Zacharias nad) Röm. 6, 23; 
betonte befonders, daß der Tod der 
unerbittlihe Feind der Menichbeit 
jei. Er ift Zohn der Sünde. Wie an- 
der8 das Leben nad) dem Tode. E3 
findet dort das eigentliche Heim 
und darf feinen Todfeind mehr 
fürdten. Dann fang der Chor das 
Ihöne und tröftliche Lied: „Es geht 
ja nad Haus.“ Nim Yen Pr. 
Willems über Dffb. 21; von dem 
neuen Simmel und der neuen Erde 
als da8 Ziel der Ueberwinder. Kam 
weiter auf den Text der Leichenpre- 
digt unfers Königs Georg V. von 
England, deifen Begräbnis am jel- 
ben Tage itattfand, und verlas nod) 
die Geihichte vom Tode Lazarus 
aus Koh. 11. Weiter, nachdem der 
Chor das Lied verfungen: „Endlich 
beim”, ſprach Br. Ediger noch furz 
über Pſalm 23. Er verlas auch das 
Lebensverzeichnis der Veritorbenen. 

Dann madte der Bruder €. N. 


Siebert, Winnipeg, noch furze Be- 
merfungen über Phil. 3: „Unier 
Wandel iſt im Simmel, Erzäblte 


furz, wie eine Schweiter in Medicine 
Head das erite ihr Blatt durd- 
forichte, wer wieder das Vorrecht 
gehabt habe, fterben zu fünnen. Hier 
war e8 wohl ein Vorrecht 

Dann ging die ganze Berjamm- 
lung nad draußen, um den Sarg 
herum, um noch den legten Blick der 
Dahingeichiedenen zuzumerfen. Was 
nun jeder gedacht beim Blid auf 
das tote Fleiſch im Sarge, iſt Gott 
bewußt. 

Die Leiche wurde heim genom- 
men, um am nädjiten Tage die feier 
im Bruderfeld Bethaufe zu mieder- 
bolen, von wo aus fie dann auch zur 
Rubeftätte gebettet murde. Gott 


— 


Winnipeg. 








Suchen Sie A— 


Sativum Knoblauch Pillen wieder ein— 
getroffen, das unentbehrliche Mittel ge- 
gen Wlterserfcheinung, wie überhaupt 
gegen jede Krankheit. 


NURSE FALKENBERG 


659 Banning St., Winnipeg, Man. 





Alennonitifche Rundſchau 


tröjte die Familie!l — 

Die Woche vom 26. — 31. Ja— 
nur war für Waldheim einerfeits 
eine gejegnete, weil der I. Br. Jak. 
Dyck, Hepburn, bier Evangelifa- 
tionsarbeit tat und geſegnete Bibel- 
ſtunden leitete, 

Den Sanuar müffen mir als 
ziemlich hart und jtreng jtempeln. 
Auch die Lieben, melde auf der 
Krankenliſte ſeit längerer Zeit find, 
fühlen bejonders die Sartnadigfeit 
des Winterfönigs. So wurde der al- 
te Vater B. Höppner wieder ſchwä— 
cher und ſchwächer, und die legten 
Nachrichten jagten: „Man wartet je- 
den Augenblick auf den legten Puls- 
ſchlag, wonad er felber jehnfüchtig 
ausichaut.“ Auch die alte Schw. A. 
Willems litt jehr große Schmerzen 
an den alten Wunden ihrer offenen 
Beine. So liegen nod zwei Frauen 
auf dem Krankenbette, die unferer 
Liſte beizufügen find. Es ijt Frau 
Giesbrecht, die in ihrem Speiſehaus 
mandem Durchreiſenden eine er- 
auidende Mahlzeit verabreidt, und 
Frau Kunkel, deren Mann man- 
ches Haus ausgepläftert und ver— 
ziehrt, wie auch warm eingerichtet 
bat. Wir wünſchen allen diejen Ge- 
nejfung, will's Gott. Wenn aber 
nicht, dann Sterbefreudigfeit und 
Geduld im Leiden. 

Grüßend 
P. D. Petkau. 


Abbotsford, B. C. 





(Eingeſandt von 
Gerhard D. Rempel) 

In der ſüdlichen Gemeinde bier 
zu Abbotsford, iſt man mit dem Bau 
des neuen Verſammlungshauſes 
bald fertig. E8 iſt neben der Süd. 
Roppler-Schule gebaut. Es ift ſchön 
groß, mit reihlihem Luft und Licht- 
gehalt. Auch das Baſement ijt jei- 
ner Vollendung nahe. Allgemein 
berricht eine froh Stimmung. 


Die nördliche Gemeinde hier durf- 
te die Nord-Roplar-Schule als ihr 
Verfammlungslofal einnehmen, er- 
bielt aber ſchon nad) der dritten Ver- 
fammlung eine jchriftlihe Abſage 
von der Schulbehörde hier. Man 
verlegte die Verſammlungen weiter 
nördlich, in das Haus des Bruders 
W. Wiebe. Ein fehr geeigneter Platz 
zum Bau eines eigenen Hauſes ijt 
da, doch find die Mittel nicht da. 


Das vielgepriefene B. E. hat fi 
gewendet und eine andere Seite je- 
ben laſſen. Schon ſeit dem 2. iſt e8 
beitändig kalt geweſen, mit viel 
Rind, etwas Schnee und mitunter 
bis über 10 Grad Kälte. Mitunter 
zeigen fihb an den Fenſterſcheiben 
aanz kunſtgerechte Kriſtalgemälde, 
als wollten ſie uns als angenehme 
Abwechslung die Schönheiten der 
tropiſchen Vegetation zeigen. 





Bettnäſſen 


beſeitigt man unter Garantie fofort durch 
die erfolgreiche Methode eines deutſchen 
Arztes, Auskunft koſtenlos durch: Dr. 
Zottmans Gastes, 520:R, Avenue Blbg., 
BWinnipeg, Man, 


Eine der weſtlichſten Städte der 
Welt dürfte Vancouver fein. Gie 
liegt am großen Ozean und ift fo- 
mit mit den Meereslinien der Sciff- 
fahrten in Verbindung. Handel und 
Verkehr jteht hier in gutem Schwan- 
ge. Schiffe aller Herren Länder lau- 
fen ein und aus. Manche junge 
Männer, aud) etliche der Unfern, fin- 
den in den Häfen von New Weit. 


minjter und Vancouver, zwar jchive- 


re, doch gute Verdienjtmöglichkeiten. 


Die Zahl der dienenden Mädchen 
bon den unjern in Baucouver, ijt be» 
reit$ eine bedeutende geworden. 
Weit die meijten haben ſchöne Löhne 
und nicht zu jchlechte Anjtellungen. 
Trotzdem ijt mandjes Elternherz mit 
bangem Wehe angefüllt im Hinblid 
auf ihre Kinder. Es iſt ein Klenn- 
zeichen der heutigen armen Zeit, da 
die Kinder in der Großitadt und 
nicht im Elternhaufe erzogen müſſen 
iverden. 

Sn der Stadt Vancouver haben 
die Gemeinden zwei Stadtsmijjio- 
nen eingerichtet. Die eine it der Lei— 
tung bon Neltejter 3. Janzen, die 
andere Pr. Fr. Janzen unterftellt. 
Ihre Aufgabe joll e8 jein, die Un- 
jern völkiſch und geiftlid zu fam- 
meln. 


Ein langjähriger, treuer Freund, 





Frau Barbara Feidert, 
ma, Cal., jchreibt: Ic habe Ihr 
Heilmittel, Forni's Alpenfräuter, 
jeit meiner Kindheit eingenommen. 
Meine Eltern hatten das Heilmittel 
immer im Sauje, und wir nannten 
es „unjeren Hausarzt“. Ich habe e8 
gegen VBerjtopfung eingenommen, 
und die Ergebnifje waren jo gut, daß 
ih Ihnen jtets dankbar fein werde.“ 
Forni's Alpenfräuter ift aus Kräu— 
tern, Blättern und Wurzeln von an- 
erfannter Heilkraft hergeitellt. Es 
fördert die Verdaumgstäfigfeit des 
Magens, reguliert den Stuhlgang, 
vermehrt den Harnfluß, jcheidet die 
giftigen, verbraudten Stoffe aus 
dem Syſtem aus und gibt dem Kör— 
per eine gründliche Reinigung. Es 
wird nit in Apotheken verfauft, 
jondern fann nur von Zofalagenten 
bezogen werden. Zwecks meiterer 
Auskunft ſchreiben Sie an Dr. Pe- 
ter Fahrney & Sons Co., 2501 Wa- 
ſhington Blod., Chicago, SI. 

Bollfrei geliefert in Canada. 


Betalu- 


— Beiping. Chinefifhe Zeitungen 
meldeten daß die japanifche Kwantung⸗ 
Armee 2000 Goldaten und riejige 
QDuantitäten Munition nad) Dolonor, 
der Eingangspforte zur Mongolei ge- 
ſchickt habe. Es handle fich um eine Vor» 
fihtsmaßnahme gegen die von der 
Yeußeren Mongolei (einer Somjet-Res 
publif) drohende Gefahr. 

— Paris, Cine britifhe Stütungs- 
anleibe für Frankreich ſteht vor dem 
Abſchluß. Großbritannien wird der 
franzöfifhen Regierung mahrfdeinlich 
in den nächſten Tagen bereit3 eine An, 
leihe von drei Milliarden Franken oder 
rund 200 Millionen Dollars gewähren, 
um die leeren Staatslaffen mieder auf» 
zufülen, das Vertrauen in die Solvenz 
de8 Gtaates und die Stabilität bes 
Franken wieder berauftellen. Diefe Mils 





1 
Nerven⸗ 
und Hergleidende haben in Tauſen⸗ 
den bon Fällen bei el Ner⸗ 


venſchwäche, Schlafloſigkeit 

fen, Nervenſchmergen, u jiv., 

verjagte, in der garantiert 

„Ematojans$ur“ eine legte Eee 

funden. ( b⸗wöchige Kur $2.55 

Brojhüren umd — 

72 bon Emil Raifer, ( % 

1 Serlimer St., Rocheſter, R. 











liardenanleihe wurde bon Außenminiſter 
Pierre-Etienne Flandin in die Wege ge, 
leitet, alö er ji in London befand, um 
an der Beifegung des Königs teilzu⸗ 
nehmen. 

— Bien. Die unmittelbar bevorfte- 
bende Einführung der vormilitärifchen 
Sugenderziehung in Oeſterreich mird 
bon der „Neichspoft“ dem Organ bes 
Bundesfanzlerd Schuſchnigg, angekün⸗ 
digt. Dieſer Quelle zufolge ſollen zus 
künftig alle Hochſchüler mit eingiger 
Ausnahme der Theologie⸗Studenten, 
verpflichet fein, an vormilitäriſchen 
Uebungen teilzunehmen, melde ein Jahr 
dauern und mit je zwei Stunden pro 
Woche angefeßt werden follen. 

Die Injtrufteure für diefe vormilitä⸗ 
riſche Jugendergiehung jtellt das Offi⸗ 
zierkorps dev Oeſterreichiſchen Bundesar⸗ 
mee. 

—Chicago. Auf Beſtechung, Erpref- 
ſung und Unehrlichkeit, im Amt lauten 
die Anklagen, die in zwölf Staaten ges 
gen öffentliche Beamte erhoben morbden, 
find wie eine Weberficht ergibt, die von 
der United Preß aufgeftellt wurde. 

—Moskau. Die Sopietunion hat ih⸗ 
re militärifche Verteidigung gegen Ja⸗ 
pan und ihr ganzes inbuftrielles Syſtem 
im Fernen Often durch zwei neue Ver» 
kehrsſtraſſen bedeutend verftärkt. Die eine 
diefer beiden Straßen wurde bereit3 
fertiggeftellt und dem Wertrieb überge. 
ben; die ander ift nahezu fertig. 

Einer amtlichen Ankündigung zufolge 
ift die neue 800 Kilometer lange Land» 
ftraße don Khaborobsk bis Wladiwoſtock 
zwiſchen dem Hauptquartier der fern⸗ 
öftlihen Armee und Rußlands haupt⸗ 
ſäcklichſtem aſiatiſchen Seehafen inner- 
halb 18 Stunden verkehren können, 


mährend Laſtautos die Strede in 80 
Stunden zurüdlegen. 
Gleichzeitig wurde befanntgegeben, 


das die Doppelgeleiſe der transſibiriſchen 
Eiſenbahn nahezu vollſtändig gelegt 
ſind. 





nitliche Sähne 


von einem Sachkundi 3 — * 
tie neu. 20-jährige 
und mehr. 

Zeit für die Aende laut 8 

(Herr ine ift vielen Mennoniten 

befannt.) 
PLATE SHOP 

305 Fort St., Phone 72 222, Winnipeg 


Das einzige 
deutiche Kräuterhaus. 


Alle Kräuter aus Deutihland 
importiert. 





— — 


Leiden Sie? — Fragen Sie um, 
Auskunft unentgeltlich, 
HERBA — MEDICA 


1280 Main St., Winnipeg, Man, 
—Phone 54 427— 
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Geſchichtsſtudium. 
Wer kennt ſeine Vorfahren? 


Die Einwohner der Stadt Norden 
im Jahre 1811. 


Von Uffe Cremer. 





Den Ausgangspunkt und die Grund» 
lage für viele Fragen der Raſſeforſchung 
der Lörperlichen und geijtigen Anlagen, 
überhaupt der genzen biologifchen Seite 
nicht zu vergefien die jet wieder jo mo⸗ 
dern geivordenen ausländifhen Erb» 
{haften mit ihren ſchwindelhaften Ver⸗ 
mögen, wobei vielfach geichäftstüchtige 
Leute auf die Leichtgläubigleit ihrer 
Mitmenjchen fpelulieren, bilden die ge. 
ficherten Namen und Lebensdaten der 
Vorfahren, wie fie aus den Perſonen⸗ 
ftandsregiftern geivonnen werden kön⸗ 
nen. Heute find das die Standesamtöre- 
ifter früher die Kirchenbücher der ber» 
ſchiedenen Religionsgemeinſchaften. 


Am Durchſchnitt pflegt die Ahnen⸗ 
fenntnis nicht über Die beiderfeitigen 
Großeltern binauszugehen, insbefondere 
dann nicht, wenn es ſich um weniger bo. 
denftändige Familien oder Berufe han 
delt. Gerade in dieſer Hinficht hat die 
ungeheure wirtſchaftliche Entwidlung 
der letzten Kahrzehnte einen völligen 
Umſchwung gebradt. Aber auch davon 
abgefehen bildet die Zufammenftellung 
der Vorfahren und ihre Erforfchung ei» 
ne mühfeliae und zeitraubende Arbeit, 
Die durch beitimmte Daten oder Bezie- 
Hungen ungeheuer erleichtert werden 
kann. Darum bringen Mir aus 
dem Einwohnerverzeichnis der Stadt 
Norden aus dem Jahre 1811, das neben 
dem Namen auch den Beruf und das Ge. 
burtsdatum enthält. Es umfaßt die in 
der Stadt anfäffignen Pürger und Ges 
werbetrichenden, die über 21 Jahre alt 
waren und mindeſtens feit Nahresfrift 
ihren Wohnſitz hier hatten. Im die Rich» 
tigkeit der Angaben zu berhürgen, mar 
das Verzeichnis 14 Tage Tanga öffentlich 
auögelent. 


Das Stadtgebiet umfaßte damals nur 
den engeren Bezirk ohne die 1919 einge, 
meindete Sandbauerſchaft. E3 waren 
reihlih 730 Wohnhäuſer vorhanden, in 
denen über 900 Haushaltungen geführt 
wurden. Insgeſamt zählte Norden 4760 
Einwohner (i. 3. 1900-6717), im 
Einzelnen 2267 männlichen und 2493 
meiblichen Geſchlechts. 890 verheiratete 
Weänner ımd ebenſo viel Krauen tur. 
den gezählt, 83 Witwer, und 216 Wit- 
men, 1294 Ainaben und 1307 Mädchen. 
Außerdem wurden im Gajthaufe ber» 
pflegt 19 Männer und 43 Frauen, die 
Bahl der Gaſthauskinder ift nicht ange» 
führt. Wa3 die Religionsverhältnifje in 
der Stadt angeht, fo betrug bie Zahl 
der Lutheraner 4054, der Reformierten 
206, der Katholiken 55, der Herrnhuter 
89, der Mennoniten 174 und der Juden 
282. 


Da Dftfriesland unter bolländifdjer 
Oberhoheit geitanden hatte und jebt un, 
ter franzöfifher Oberhoheit ftand, fo 
finden ſich verſchiedene holländiſche und 
franzöſiſche Bezeichnungen für Beamte 
uſw. In die frühere Preußiſche Zeit er. 
innern die mit Alt- aufammengefebten 
Namen mie Alt-Senator. Die Namen. 
führung ift noch nicht fo genau mie heu⸗ 


legentlich Reewert 


Uennonitifce Rundſchan 


te, jo heißt z. B. Reewert de Haaſe ge⸗ 
Jürgens; auch ber. 
ſchiedene Schreibweiſen ſind geläufig: 
& oder Ku(Cremer, Kremer), F oder V 
(Ufen, Uven) u. a. Bejonders interefjant 
ift auch die Vererbung der Vornamen, 
wie fie heute noch in denjelben Familien 
jedem befannt jind, und die vom Borna, 
men gebildeten Stamm» und Zwiſchen⸗ 
namen. Auch fie bilden ein wichtiges 
Hilfsmittel für die Familienforſchung. 
Die Namen find nad der Schreibweile 
des Originals (im jtädt. Archiv) mie. 
dergegeben, auch die Handimwerfsbezeich- 
nungen find beibehalten. Die bier ange- 
führten Namen bezeichnen mindejtens 
die Urgroßeltern der Generation, die 
heute in der Blüte des Lebens ſteht. 


Abrahfams Abraham, Schiffer 
15. 9. 1762. 


Abrahams, Emde, Arb., 
97. 12. 1760. 


Abrahams Hinrich, Schiffer, 
11. 12. 1755. 


Albrechts, Chriſtian, Ruhrm., 
8. 12. 1763, 


Albrehts, Willem, Arb., 
pl. m. 30 Jahre alt. 


Arendts, Arend, Schiffer u. Mrämer, 
30. 6. 1752. 


Bader, Casper Nanken, Bäder, 
11. 8. 1787. 


Bader, Mende Janßen Kfm., 
24. 12. 1739. 


Bargman, Casjen Kanken, Schuiter, 
1. 5. 1755. 


Bargman Hans, Mafler, 
8. 4. 1741. 


Baraman, Harm Kan en, Dimmermarnn 
pl. m. 30 Jahre alt. 


Bargman, Reinder Nanken, Schufter, 
23. 6. 1788. 


Berg, Warner Nanken, Schullchrer, 
58 


5. 5. 1784. 


de Buhr, Hinrich Geyken, Schufter 
pl. m. 44 Jahre alt. 


Glaßen, Casjen, Weber, 
22. 9. 1745. 


Glafen Chriitian, Yimmermann, 
19. 8. 1758. 


Glaßen, Cornelius, Deftillateur, 
23. 2. 1778. 


Claßen Dirf, Arb., 
21. 12 1754, 


Glaßen Frerich Bäder, 
8. 6. 1772. 


Glaßen, Helmer, Arb,., 
pl. m. 57 Jahre alt. 


Claßen, Jacob, Scufter, 
22. 9. 1762. 


Claßen, Jann, Stärkefabrifant, 
16, 5. 1762, 

Claßen Sanr, Schuiter, 
pl. m. 50 Jahre alt. 


Glaßen, Lübbert, Arb., 
5. 7. 1751. 


Claßen, Tiemen, Fuhrmann, 
12. 4, 1750. 


Conrads, Jann, Ropmüller, 
— 9. 1765. 
Gornelins, Jann, Zimmermann, 

18. 5. 1764. 
Daniels, Hinrich, Weber, 
4. 2. 1758, 
Dirds, Dird, Deftillateur, 
7. 2. 1768, 
Dirds, Egbert, Arb., 
Dirds, Jürgen, Arb., 
pl. m. 58 Sabre alt. 
Dircks, Wilte, Zimmermann, 
10. 10, 1757. 
Dirks, Harm, Maler, 5. 10. 1788. 
Tırkfen, Diedrich Georg, Poſtſekretair, 
13. 5. 1786. 
Dytk, Kann Gerdes, Schneider, 
11. 1. 1768. 
Dyken, Hinrich, Fuhrmann, 
18, 18, 1771. 
Ebhen, (Epp) Dode Nacobs, Bäder, 
B. IM. 
Ehben, Eppe, Maler, 21. 3. 1784. 
Ennen, (Enns) Lucas, Gaftwirt 1761. 
Everts, Thys, Schiffer, 
10. 10. 1762. 
Franzen, Fusmer, Saftwirt u. Mufifant, 
16. 5. 1777. 
Freefe, Jann Udem, Scdiffer, 
8. 5. 1781. 
Freeſe, Ufke Ihmels, Kfm. 
20. 6. 1748. 
Friederichs, Chriſtian, Arb., 
29. 12. 1746. 
Friederichs, Hippe, Arb., 
pl. m. 45 Jahre alt. 
Friederichs, Johann, Lohgerber 
10 11. 1748. 
Friederichs, Nohann Bimmermann, 
93. 7. 1786. 
Friederichs, Nicolaus, Fuhrmann, 
5. 4. 1756. 
Friederichs, Philip, Ruhrmann, 
8. 1. 1766. 
Gerdis, Bunne, Weber, 
24. 8. 1775. 
Berbts, Gerdt Nanken, Arb., 
9, 7. 1785. 
Gerdis, Kann, Schufter, 
1. 12. 1742. 
Schmidt, Koffert Heeren, "ra., 
99. 8. 1781. 
Schmidt, Johann Friedrich, Buchdrücker, 
13. 12. 1768. 
Siemons, Claas, Afm., 4. 5. 1774. 
Siemons, Hinrich, Schuiter, 
29, 4. 1750. 
Thehen, Adde, Arb. 24. 7. 1741. 
Tiarbts, Heere, Schuſter, 
13. 11. 1768. 
Tjarbts, Janns, Schneider 
23. 5. 1781. 
Tiarbts, Ontje, Arg., 5. 2. 1768. 
de Pries, Lucas Tjarks, Schuiter, 
pl. m. 60 Sabre alt. 
dan ber Wall, Nende, Mafler, 
1. 5. 1764, 
Wieben, Jacob Janßen, Krämer, 
16. 5. 1753. 
Willems, Anton, Schneider, 
93. 11. 1782. 
Willems Gerdt, Arb., =:8 2778 
Willems Harm, Böttcher, 
28. 8. 1757. 
Wulems, Harm, Landgegräudher, 
18. 9. 1757. 
Willems, Hillrich, Arb., 5. 5. 1768. 
Willems, Kacob, Zimmermann, 
20. 10. 1781. 


— 6, 1782. 


(Schluß.) 





26. Februar. 


Korreſpondenzen 


Wehrdienſtpflicht der Auslanddent⸗ 
ſchen. 





Wie wir von zuſtändiger Seite erfah⸗ 
ren, liegt beim Deutſchen Konſulat in 
Winnipeg der amtliche Wortlaut der in 
kanadiſchen Rundfunk. und Zeitungs⸗ 
meldungen veröffentlichten angeblichen 
deutſchen Verfügung über Wehrdienſt⸗ 
pflicht deutſcher Staatsbürger im Aus— 
land noch nicht vor. 

Nach dem deutſchen Wehrgeſetz vom 
21. Mai 1935 iſt grundſätzlich jeder 
Reichsdeutſche vom 18. bis zum 45, Le; 
bensjahr fwehrdienftpflichtig. Reichsdeui— 
ſcher ift, wer die deutſche Staatsange— 
börigkeit geſitzt. Ehemalige Reichsdent, 
ſche, die klanadiſche Bürger (britifch fub: 
ject3) geworden find, haben dadurch ihre 
deutihe Staatsangehörigkeit verloren, 
fommen alfo als Wehrdienjtpflictige 
nicht in Betracht. 

Nachdem in Deutichland die früher, d, 
b. bis 1918, befteherde und durdh das 
Verſailler Diktat aufgehobene allgemei: 
ne Wehrpflicht wieder ebenſo feitgefekt 
ift wie in den meiften übrigen Staaten, 
erden borausfichtlich auch wieder Be: 
ſtimmungen über die Tiftenmäßige Er: 
faffung der im Ausland Tebenden Wehr, 
pflichtigen, d. h. alfo der NReichsdeut, 
ſchen zwiſchen 18 und 45 Nahren, erge: 
ben. Damit ift natürlich nicht nefagt, 
daß die betreffenden Reichsdeutfchen nun 
auch tatfächlich ein Jahr in der deutfchen 
Wehrmacht dienen werden. Cingezogen 
erden nur die Förperlich uſw. Taugli— 
Ken und bon diefen nur diejenigen, die 
zum Dienjt mit der Waffe nodh nicht zu 
alt find. 

Sobald die entfpredhenden amtlichen 
Veftimmungen bier befannt find werden 
fie veröffentlicht werden. 


Gretna, Man. 


Sch möchte durd die Rundſchau 
erfahren, ob Franz Bärg (Pflene 
john von Joh. De Fehr, Nikolaidorf, 
Saaradowfa, Südrukland) noch 
lebt und wo er ſich aufhält. Er wan— 
derte jchon vor mehr als 30 Nahren 
aus nad) Amerifa. Sein lettes Bild 
mit Frau, das er nad Rukland zu 
den Pflegeeltern ſchickte, ift in Sas— 
fatoon, Sasf., gemacht. Ih bin aud) 
Joh. De Fehrs Pflegefohn geweſen 
und zwar nad ihm. Sollte Franz 
Pärg diefe Zeilen Iefen, fo würde id 
ihn bitten, mir einen Brief zu ſchrei— 
ben. Würden uns nocd; mandherlei 
mitzuteilen haben. 

Jacob $. Peters. 


Ich ſuche 


einen Band von Fabianke, Bibel. 
werf, den ih im Sommer auf der 
Konferenz in Main Centre bei Pre 
diger Heinrich Rempel hatte, fo viel 
ich mich erinnere. Wo iſt der jekt. 
Der Betreffende wird gebeten, ihn 
auf meine Koſten an Rev. Jak. Thie 
ben, Dalmeny, Sasf., zu fenden und 
mir furz darüber zu berichten. 

A. Kröfer. 
Mountain Lake, Minn., U.SN. 
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1986. 


Gr ift ganz berfelbe heut. 


Als Moſes in Sirael 
Lag hart am Roten Meer, 

on allen een u 

Verfolgt von Bharaos Heer, 
Beni: Gott ihm Weg und Bahn 
Und gab ihm das Geleit, 

Der Gott, der Moſes Helfer war, 
Iſt ganz derjelbe heut. 


Ehor: 
Er ijt ganz derjelbe heut, 
N ganz derjelbe heut, 
er Gott, der Moſes Helfer war, 
it ganz derjelbe heut. 


Als Joſeph in Wegyptenland 
dumpfen Kerker lag, 

nd harrte voller Sehnſucht dort 
Der Freiheit Tag für Tag, 
Da half ihm der Gott Iſraels 
gu reiten Stund und Zeit. 

er Gott, der Joiepbe Helfer war, 
It ganz derjelbe heut. 


Als Daniel in Babylon, 

Ein Opfer böfer Wut, 

Den Löwen bingeworfen ward, 
Die lechzeten nad) Blut, 

Da hielt Gott ihren Rachen zu 
Und ſchützte ihn vor Leid, 

Der Gott, der Daniels Helfer war, 
Kit ganz derjelbe Heut. 


Als einst der Rieſe Goliath 
Geharniſcht ging daher 

Und flucdhte dem Herrn Zebaoth 
Und höhnete fein Heer, 

Da fandte Gott den David Hin 
Und gab ihm Sieg im Gtreit. 

Der Gott, der Davids Helfer war, 
It ganz derjelbe heut! 


Als Petrus in Jeruſalem 
Als treuer Zeuge jtand 
Und predigte das Wort des Herrn 
m Volt, aus jedem Land, 

a wurden mohl dreitaufend Mann 
Vom Sündenj befreit. 
Der Gott, der Petri Helfer war, 
it ganz derfelbe heut! 


Die Höll' des Gewiſſens. 





Sieht du jchleihen das Bübelein 


dort, 

Aengſtlich ſich umguckend fort und 
fort? 

Siehſt du, wie's drücket ſich an die 
Wand, 

Vorſichtig deckend die Taſch' mit der 
Hand? 

Siehſt du's beim Vater vorbeiſchlei— 
chen leis; 

Fragenden Blickes: „Ob er es wohl 
weiß?“ 

Siehſt du das Mägdelein dort im 

Verſteck? 


Lauernd es audet jetzt um die Ed. 

Schau nur, wie's ſcharret im weißen 
Sand, 

Aengitlih den Bli zu der Mutter 
gewandt! 

Und ſcharrend und grabend es flü— 
jtert leis: 

„Sb Miütterchen wirklich noch gar 
nichts weiß?“ 

Siehft du den Süngling, einft 

ſtolz und kühn, 

Einſam des Weges die Nacht durch⸗ 


zieh'n? 

„Schnelle, nur ſchnell hinaus in die 
Welt, 

Eh’ der Verdacht noch auf mich dort 
fallt!” 

Begegnet ihn jemand, dann fingt er 
ganz leis 

Bitternd im Serzen: „Ob diefer es 
weiß? 

Siehft du die Kungfrau dort zart 

und bleid), 


Alennonitifche Rundſchau 


Einſtens an blühendem Liebreiz fo 
reich? 

Neidiſch verfolgt fie der Freundin- 
nen Schritt; 

Südlich fie war einst in ihrer Mitt’. 

Nett doch entihlüpft fie unerkannt. 

„Ob e8 den andern wohl auch ſchon 


befannt?“ 
Siehjt du den Mann dort im Sil- 
berbhaar ? 
Wie er doc jchreitet jo kalt und fo 
ſtarr; 
Stolz iſt ſein Blick, ſo ſicher ſein 
Gang, 
Ringsum ſein Nam’ bat 'nen guten 
Klang. 
Plötzlich, o Wunder, er wird ja ſo 
bleich! 
Irgend wer ſprach da vom Scur- 
fenitreich. 
Siehſt du die Fleine und lujtige 
Frau, 
Unſchuld und Güte ſie trägt zur 
Schau? 


Wo etwas Gutes zu tun ſich fand, 

Regte ſie ſorgſam und flink ihre 
Hand. 

Doch wenn man ſpricht von Reinheit 
und Treu, 

Flackert's im Aug’ ihr fo wild und 
jo jcheu. 

Was nur bat denn das Bübelein? 
Warum verſteckt jich das Mägdelein? 
Warum der Nüngling dort einfam 


zieht ? 

Warum die Nungfrau die Menſchen 
flieht? 

Warum erjchrict denn der greife 
Mann? 

Was nur, ad) was ficht die Frau 
denn an? 

Niemand des Bübeleins Diebitahl 

lab. 


Als's Töpfchen zerbrach, war Mut- 
ter nicht da. 

Keiner bemerkt hat des Jünglings 
Gewehr, 

Niemand es ahnt von verlorener 
Ehr. 

Jeder mit Ehrfurcht vom Greiſe 
hier ſpricht, 

Niemals der Frau es an Achtung 
gebricht. 

Sag nur, warum denn die Angſt 

und der Schreck? 

Warum das Fliehen, der Platz im 


Verſteck? 
Warum das Zucken beim flüchtigen 
Wort? 


Darum, mein Bruder, weil allerort 

Dein Gott dir einen Begleiter gab, 

Der mit dir wandert, bis an dein 
Grab. 

Und weißt du, wer dieſer Beglei- 

ter iſt? 

Der jeden begleitet, ob Siinder, ob 
Ehriit? 

E3 iſt dein Gewiſſen, verlieh’n bon 
Sott; 

Das bringet zum Schmeigen mohl 
erſt der Tod. 

Das naget und plaget, wenn’3 feiner 
auch weiß; 

Es ift deine Hölle, die brennet fo 


heiß. 
Es gibt ja dem Schuldigen feine 
Rait, 
Es treibet ihn weiter in Unrub’ und 
Halt. 
Und wälzt er die Schuld nicht end- 
lich binab, 


Am einzigen Ort’, der Siinde Grab, 
Da brennt diefe Hölle tagaus, tag- 


ein 
In nimmer, nimmer endender Pen! 
Drum geh’ zw dem Orte, er liegt 
ja jo nah; 
Geh’ nad) dem Kreuze auf Golgatha. 
Wälz ab, im aufricht’gen Einge- 
iteh’n, 
So wirst du der ewigen Hölle ent- 
geh’n. 
Dann zieht auch Fried’ noch ein 
bei dir heut: 
Die Höll’ des Gewifjens iſt Wirf- 
lichkeit! 
E. Hoffmann. 
More, Sask 


Wer will Auswandern? 





Sch habe das Gefühl, es ijt Zeit, 
auszumandern, jo lange es no 
gebt. So denken vielleicht noch mehr. 
— Die Hälte, die falten Sommer, 
die Natur ift nicht mehr jo günftig, 
der Froft im Auguſt, die Heufchref- 
fen, Trodenbeit und die Steuern, 
und was mehr die Zuftände! Nimm 
doc) bloß mal die Tageszeitung in 
die Sand, Tieber Leſer. 

Wohin wollen wir wandern? Sch 
alaube Neufeeland (Neu Zealand) 
ift günftig. Wer fann Auskunft und 
Ratſchläge geben. Anwortet bitte 
durch die Rundichau. 


Ein Leſer. 


Saskatoon, Sast, 

Sul, e8 iſt aber falt — 24 Grad. 
Die „Streetcaren”“ geben fo leiſe, 
dab man fie beinahe nicht hören 
fann, aber fo voll, daß eine vor der 
andern faum Pla findet. Unter 
den Sohlen der Fußgänger kniſtert 
der Froft. Ein Stilleftehen gibt es 
nicht. Alles ftrebt jo jchnell wie mög- 
li feinem Ziele zu. Befonders die 
Mennoniten haben’s, wie es fcheint, 
fehr eilig, und wenn man fie fragt: 
wohin?, dann heißt es: zur Kapelle. 
Wie, am blauen Montag zur Rlapel- 
fe? Es fann nicht fein! Iſt da etwa 
ein Feiertag? Nein, das wohl nicht, 
außer, daß fie fich felber einen Feit- 
tag bereitet haben. — Nun, was ijt 
dann eigentlih los? — O — ein 
Baby ift geboren! Na, und das ilt 
ſolche große Freude, dab ihr folcdhen 
Aufwand macht? — Gewiß — nadı 
43 Jahren bat der liebe Gott fie 
mit ihrem lieben Manne zufammen 
zu uns nad Sasfatoon geführt und 
wir haben fie alle fo lieb gewonnen, 
dab mir diefen Tag mit Freuden 
feiern wollen. — Befonders die 
Schweſtern. Das ift ja ein Wunder, 
dab Menſchen in diefer Zeit noch jo 
viel wert find. Du, lieber Mitpilger, 
das heift Liebe! Weißt Du doc, 
dab Jeſus fagt, Joh. 13, 35: „Da- 
bei wird jedermann erfennen, daß 
ihr meine Jünger feid, fo ihr Liebe 
untereinander habt. Das Ziel war 
erreiht — alle ftanden in Ermar- 
tung des Befehls von Br. 9. Sie- 
mens, wenn das betreffende Paar 
bereintreten würde, eine Anzahl 
Sänger fogleih in einem Tempo 
losfingen follte, mit einem paffenden 
Ziede zur Begrüßung. Evang. 296. 
Pr. U. Wiebe ftand bereit, die Mel. 
dung zu geben, denn e8 follte für 
Schw. Rempel eine Weberrafchung 


fein. Der Moment war gekommen. 
Die Tür wurde geöffnet ımd ber 
Subelgefang tönte den Lieben jin- 
gend entgegen. Ganz betroffen, wie 
unter einer Regenduſche, jtanden die 
werten Gejchwifter jtille und lauſch- 
ten der holdjeligen Worte der Sän— 
ger. Schw. Rempel drückte ihre tie- 
fe Rührung in den Worten aus: Ge— 
ſchwiſter, ich fühle mich joldher Liebe 
nicht wert! Br. Rempel, der von 
der Sache zubor in Kenntnis geſetzt 
war, fagte jpäter, da er fo über- 
wältigt worden fei, wie jeiner Zeit, 
da er zum Frieden gekommen jei. 
Würde vielleicht jemand fragen, wie 
habt ihr das Werf denn eigentlich 
begonnen und den ganzen Mbend da- 
mit zugebradyt? Sabe deine Luſt am 
Herrn, Der wird dir geben, was dein 
Serz wünſchet. Pi. 37, 4. Dies ift 
die Quelle, von wo die Ströme uns 
zufloffen. Mit Gefang und Gebet, 
dazu das Wort aus 1. Tim. 2, 1, 
womit Br. Funk die Einleitung 
madte. Schöne Lieder wurden bon 
der froben Jugend gejungen. Ge— 
burtstagswünfche und andere jchöne 
Gedichte wurden dem glücklichen 
Ehepaar entgegengebradt, denn wie 
geichrieben jteht: Mann und Weib 
find eins. — Was den Einen freu- 
te, freute den Andern noch mehr. 
Sogar die Alten taten ihr Beſtes 
und freuten’ ſich von Serzen mit. 
Zum Schluß teilte Schw. Rempel — 
das Geburtstagstind noch einige 
Erfahrungen aus ihrem Leben mit, 
die uns jehr interefjant waren. Doch 
alles zu verjtehen, muß man eine 
Revolution durchgemacht Haben. 
Dann zulegt kam noch das erfreuli- 
he, das fie als älteſte Tochter mit 
ihrem Papa an einem Tage Ge- 
burtstag habe und ihre jüngjte 
Schweſter mit der Mutter zufam- 
men. Daher wünſche fie, daß auch 
ihre Eltern heute bier fein möchten. 
Die Liebe drang fie, Vater, Mutter 
und Gejchwilter in ihrem Gebet ein- 
zuſchließen. Nachdem manche noch 
ſpäter hinzukamen und einige geiſti— 
ge Mitteilungen machten, hielten die 
Verfammelten ein gemeinſchaftliches 
Mahl. Selbiges beitand aus Kaffee, 
Zwieback und „Cake“. Das Zufam- 
mengebradte Iangte joweit, daß noch 
einige Düten voll Broden verſchenkt 
wurden. Froh und glüdlich ging ein 
jeder feines Weges. Könnten wir 
der Maria ähnlich fein, von der es 
heißt: Sie behielt alle diefe Worte 
und bewegte fie in ihrem Serzen. 
Allen Runſchauleſern Glück und 

Segen wünſchend, 

Eure Mitpilgerin nad) Zion. 


— Br M. B. Fait, Reeblen, 
fchreibt am 10, Februar: — Br. 
D. 8. S. Mendel von S.Dak. hat 
bier in der Zionsgemeinde zwei Wo- 
hen lang Berjammlungen gehalten 
und fuhr heute beim. Hoffentlich 
wird der Seiner bi8 dann dort ſchon 
über Null zeigen. Sier bei Needley 
haben die Leute Gelegenheit, redt 
fromm zu fein. Die Brüder Beſt— 
vater und N. N. Siebert waren bier 
mehrere Wodhen lang tätig und 
morgen ſoll ein Rev. Hoffman bier 
2—3 Wochen predigen, dann fommt 
Miffionar J. H. Voth uf, 
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Max Steinkoyf, 8.4. 
®. D. Lawrence, BA. 8.5. 


Steinkopf & Lawrence 


Deutſche — Nechtsanwälte 


500 Ganada Bldg., Winnipeg, Man. 
Telephon: 26 869—26 860 
Braftigieren in allen Gerichten Ca⸗ 
nabas. — Gegründet 1905. 


Neueſte Nachrichten 


— Berlin. „Aus der Londoner Trau⸗ 
ergemeinde ift jo etwas mie ein Diplo» 
matiſcher Kongreß geworden, der fich 
zurzeit in Paris fortſetzt.“ Mit diefen 
worten leitet die Deutjche Allgemeine 
Zeitung eine ſcharfe Ablehnung der bei 
dieſen Veratungen aufgetauchten Pläne 
ein, melde ausnahmslos mit der „deut, 
fen Gefahr” propagiert erden, um 
dann mie folgt fortzufahren: 

„Was haben mir nun mieder ausge. 
trefien? Die Anttwort bleibt aus, aber 
es ift mohl fo, daß diefes Angftgefühl 
tie eine Welle immer wieder über Eus 
ropa Yäuft. Und wenn wir e3 nicht allein 
find, fo könnten wir vielleicht mit einer 
dritten ober vierten Macht die anderen 
bedrohen. 

„Was ift in diefen Tagen in der aus— 
ländiſchen Preſſe nicht wieder alles über 
ein deutfch-japanifches Bündnis gefafelt 
worden! Solche Zweckmeldungen Liegen 
immer bereit, und dann blafen fie die 
Baden auf, um die Welle der Angit noch 
ein bischen höher zu puften. Da mir nicht 
die Wſicht haben, irgend jemand anzu» 
greifen, braucht una das Gefchrei von der 
„deutfchen Gefahr” nicht ins Gewiſſen 
zu treffen. Man ftellt fie aus taktifchen 
Grunden heraus.” 

— Bein, JU. Der Generalftreif in ber 
18,000 Einwohner zählenden Anbuftrie. 
ſtadt Pekin bat meiter um fich gegriffen 











eu! 

„Kann ein Mind Gottes verloren 

gehen ?” 

Ein zeitgemähes Büchlein, worin bie- 
fe wichtige Krane auf Grund des Mor- 
tes Gottes behandelt wird. 836 Geiten. 
Preis 25 Cents. Bu beriehen bon: 

Nov. F. %. Iſaak, 
184 Alerander Abe, Winnipeg, Man. 


Der durch feine Echriften bier und in 
Europa mohlbelannte 
Dr. Arno C. Bäbelein, New Nort, 
drüdt ſich über das Heftchen mie folgt 
aus: „Beten Dank für Ihre Brofchüre. 
Ach ſtimme mit allem überein. Sie haben 


es alles fo ſchriftmäßig und einfach dar⸗ 


geſtellt, daß es ein jedes Kind Gottes 
berftehen kann. Der Herr wird Ihr 
Schriftchen reichlichſt ſegnen.“ 


„Freie“ Bibelkurſe 


In Deutſch und Engliſch, eine Liebes ar⸗ 
beit für dem Meifter, (nur $1.00 das 
Sabre, für BDruden, Boftaeld, etc.) 
Raffend für das Heim und bie Ger 
meinbe, allein und in Gruppen, für Yung 
und Alt. Die Bibel ift das einzige 
Textbuch. Der Kurſus ift einfach und 
doch recht tiefgehend. 


(Senenbrinnend ein nanzes Jahr) 
Prebiger X. B. Epp, Bibellehrer, 
865 N. La Salle St., Chicago 
(früher: Meno, Ofla.) 




















Alennenitifche Rundſchau 


u. das Geſchäftsleben völlig Tahmgelegt. 
„Vor der American Diftilling Eo., deren 
Urbeiter den Anfang madten, haben jich 
über 600 Perſonen angefammelt. Im 
Innern befinden ſich 90 Streik⸗ 
brecher. Sheriff Ralph Goar befürchtet 
den Ausbruch bon Gemalttätigfeiten, 
denen er mit 30 Hilfsbeamten machtlos 
gegenüber jtehen würde, und bat Gous 
berneur Horner um die Entfendung von 
Truppen gebeten. 

— Berlin. Im Alter von 73 Jahren ift 
bier der Wirfliche Geheime Nat mit dem 
Titel Erelenz, Dr. Wilhelm Solf, zulekt 
Botichafter in Tokio, an den Folgen einer 
ſchweren Lungenentzündung geitorben. 

— Parts, In Kürze wird, wahrfcheinlid 
in London, in dem Bemühen, em lleber- 
einfommen zur Verhütung von Krieg zu 
finden, eine Konferenz europäifcher 
Mächte ftattfinden. 

Wie bon ber höditen zuitändigen 
Stelle in Erfahrung gebracht wurde, 
einigten die franzöfifche und die britiiche 
Regierung Sich dahin, Deutfchland zu 
einer Beſprechung größerer Brobleme 
heranzuziehen. 

— Waſchington. Die griechiſche Regie- 
rung bat ſich erboten, 35 Prozent des 
Kuponweris feiner am 10. Mai und 10. 
November fälligen Zahlungen zu leiſten. 

Demetrios Gicilianos, der griechifche 
Gejandte, Hat dem Gtaatöbepartment 
da3 Angebot gemadit. An jedem der bet- 
den Daten wird eine Schuld von $217, 
920 fällig, und Griechenland ift bereit, 
jedesmal $76,272 au zahlen. 

Das Staatödepartement u. das Schab. 
amtsdepartement ftubierten die Einzel. 
heiten bes griechiſchen Vorſchlages. Es 
handelt ſich um die vierprozentige An— 
leihe bon 1929 in der Höhe von $12, 
167,000. Da3 Geld diente zur Finanzie— 
rung der Neuanftiedblung bon nahezu 
3,000,000 Griechen, die bon den Türken 
aus Kleinaſien bertrieben wurden. 

Genator Lewis, Demokrat p. Illinois, 
hofft, daß Enaland und Frankreich, un- 
fere größten Schuldner, fich ein Beiſpiel 
an Griechenland nehmen. Das einzige 
Land, das feinen Verpflichtungen den 
Ver. Staaten megenüber ftet3 nadhne- 
fommen iſt, ift Finnland. 

— Waſchington. Eine Hausbewegung, 
das Arbeitsloſigkeits-Problem durch De. 
portierung von Millionen von Auslän— 
dern au löſen, gewann teitere Bedeu— 
tung al8 Befürworter der 30 Stunden 
Arbeitswoche die Stellung des Weißen 
Haus audzufinden befchlofien, ehe fie 
mit ihrer Aampagne erneut einfeben. 
— Rattowis. Das Apellatiosnericht ver- 
handelte in der Berufung gegen den ber- 
antwortlihden Schriftleiter der Wolo- 
nia”, Puſtelnik. Der Angeflagte mar in 
der eriten Inſtanz megen Beleidigung 
de3 deutſchen Staatsoberhauptes, die in 
einem Artifel der „Polonia“ enthalten 
ar, zu einen Monat Gefängnis verur⸗ 
teilt worden. Das Npellatiosgericht be» 
ftätigte das Urteil der unteren Anftanz. 

— RBelin, Ill. Der Generalftreif, bei 
welchem die Arbeiterführer in ber Rolle 
bon Diktatoren auftraten, wurde aufges 
hoben. Das Ende fam, als die Aaufleute 
der Stadt Vorkehrungen trafen, ihre Ge» 
fchäftslofale zu öffnen, troß der Anord⸗ 
nungen der Gewerkſchaften, meldhe bie 
Kontrolle über die Vorräte an Lebens- 
mitteln und Brennmaterial übernommen 
hatten. 

— Mafhinten. Die Benblkerungssahl 


der Ver. Staaten ift im Jahre 1935 
auf 127,521,000 gejtiegen, eine Zu, 
nahme bon weniger al3 einer Million 
gegenüber dem vergangenen Jahr. 

— Genf. Die Ausfiht auf die Del. 
fperre gegen Italien wird ſchwächer. Der 
Sachverſtändigenausſchuß des Sank—⸗ 
tionstomitees der Liga hat einen Bericht 
feine8 Unterausfchuffes für Transport 
angenommen, monad ein Verſandverbot 
nublos fein würde, denn Italien bejikt 
genügend DOeltanfer, um Del von den 
Ver. Staaten und anderen Ländern, bie 
dem Rölferbund nicht angehören, nad) 





26. Februar, 





— 


Ein neues Buch 


Von M. B. Faft 


Kurze Mitteilungen bon etlichen der 
Großen unter unjerm Wolf, Entiteh 
und Entwidlung bon S Eo., Nes 
hbrasfa und eine Autobiographie des 
Autors. Das Buch Foftet 

50c. portofrei 


10% geht für Miſſions zwecke. Bes 
ftellungen zu richten an 


Nev. M. B. Faft, Needley, California, 





Italien einzuführen. 
— Paris, Das Welt-Wett-Müften iſt 
boll im Gange. 

Englands Namen iſt der ftetig zuneh 
menden Lifte von Nationen, die im 
Ichnelliten Tempo ihre Kriegemaſchinerie 
ausbauen, zugefügt. 

Die Lifte erftredt fi von Napan nad) 
Frankreich umd fchlieht felbit ſolch uner- 
wartete Namen wie Holland u. Schweiz 
— traditionell neutrale Länder — ein, 

— Bafhington. Eine lebhafte Debrt- 
te entſpann fi im Kongreß gegen die 


(Hefahren von ausmärts, als das Haus 
eine Worlage erhielt, die von dem Aus, 
fchuß befürwortet mar und eine alle 
Helorde der Friedenzeit überſteigende 
Summe in Höhe von $543,347,000 für 
Zmede de3 Kriegsdepartemente in dem 
1937 Fisfaljahr vorſah. 

— London. Königin-Mutter Mary 
verlic am 2 Februar zum erſten Male 
jeit dem Tode de3 Königs George den 
Buckingham-Palaſt und fuhr zu ihrem 
Sohne, dem Herzog bon Glouceiter, nad 
Alderſhot. 


—— 
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Aelteſte europäiſche Erfindung gegen Magenbe⸗ 

ſchwerden und Rheumatismus, anerkannt als 
beſte bei letzten Verſuchen. 





Seit 1799 haben taufende Perſonen ihre normale Geſundheit wieder— 
erlangt nad jahrelangem Leiden von Mugenbefchwerden aller Art, wie 


Verftopfung, Verdannnasitörung, Gas und fanrer Magen, welche die hanpt- 





fachliche Urſachen find von hohem Blutdruck, Nhenmatismus, periodiſche 





KRopfichmerzen, Ausichlan an Geſicht und Leib, Rückenſchmerzen, Leber, 





Nieren und Blaſe-Unordnungen, Grihöpfung, Schlaf- und Appetitlofigfeit. 
Diefe Leidenden haben leine von Menſchen gemachte ſchädliche Chemicalien oder 
Arzneien irgend einer Art gebraucht; fie haben mur ein Heilmittel gebraucht, 
daß die Natur gemacht hat. Diefes wunderbare Rroduft wächſt auf den höch— 
ften Bergfpitzen, mo e3 alle heilende Elementen und Vitaminen bon der Sonne 
annimmt um der Menfchheit in der Not zu helfen. 





Es ift bon 19 Sorten von natürlichen Blätter, Samen’ Beeren und 
Blumen wiſſenſchaftlich zuſammengefaßt und iſt verhältnismäßig gemiſcht 
und iſt bekannt als Lion Cross Herb Tee. 


Lion Cross Herb Tee ſchmeckt köſtlich, wirkt wundervoll auf Dein Syſtem 
und iſt ſogar für Kinder ſicher. Bereite es friſch vor wie irgend einen ge— 
wöhnlichen Tee und trinke ein Glas voll einmal am Tage, heiß oder Halt. 

Eine „ein Dollar Behandlung“ vollführt Wunder; gibt Dir ein Ausſehen 
und Fühlen mie neugeboren. Wenn Du noch nicht die heilfame Wirkung diefes 
Natur-Heilmittel® Lion Cross Herb Tee kennengelernt haft, dann berfuche 
es gleich und überzeuge Dich ſelbſt. Wenn nicht befriedigt, jo wird Dir das 
Geld zurüderftattet. Diejer Tee iſt auch in Pillen-Form zu haben 


Berfuche es umd überzenge Dich jelbft mit unferer Geldsurüdgarantie. 
Eine Woche Behandlung $1.00. Sechs Wochen Behandlung $5.00 


„. Im Fehler borzubeugen im Erhalten von dem echten Lion Gross Tee, 
möchten wir Dich bitten den beigefügten Coupon auszufüllen. 





Lio-Pharmacy, 
1180 Second Ave,, 
N. Y. City, N. Y. 


Geehrte Herren: 
Einliegend finden Cie Fun. wofür Sie mir bitte Bes 


Dept. 9878 
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Ein Triumph deutjcher Wiſſenſchaft 





Heilung durd den tunnderbaren Funkſchmuck 


Die einzigartigen Erfolge, die durch die Entdedung der Strahlentherapie 
in Europa erzielt worden find, können Cie nun aud) in Kanada erhalten. 
Die deutsche Funkkette mit der Strahlenantenne hat überraſchende Erfolge 
in alleır Ländern der Welt erzielt. Zahlreiche Anerfennungen liegen bor; 
denn wie neubelebt und frijchgeitärft wird jeder, der dieje Funffette auch 
nur einige Tage getragen hat. Für Frauen außerdem ein ſchönes Schmuck⸗ 





ftüd, für Herren unauffällig unter der Wäſche zu tragen. 





Nhenmatismns und Auſchwellungen verichwinden nad wenigen Tagen. 
Nervofität und Schlaflofinfeit weicht Friiche und Lebensfreude, 
Herzleiden und Aſthma erfahren eine jofortige Erleichterung. 
Magenleiden ijt heilbar, wo alle Medizin verjagt. 

Alter und feine Beſchwerden wird endlich überwunden und 


Ingendfrifche erfüllt den Körper. 


Täalich neue Beweije. 


Tina D. Loewen, Box 554, Herbert, Sask. jchreibt: „Möchte fchnell bes 
richten, da; die Rumffette twirflih Wunder gewirkt hat. Meine Schtweiter 
war feit 9 Jahren mit Nheumatismus geplagt, wurde aber ſchon nad) et» 
lichen Tagen davon befreit und auch ihre Nüdenjchmerzen find ganz ver— 
ſchwunden. Wir hatten fchon vieles verfucht, aber nur die Kette hat ge- 
holfen. Somit bejtelle ich auch eine für mid — uſw. 

Sufanna Duck, Yarrow, B. C., jchreibt: „Ich war von Mind auf Fran 
und habe viel medoftert. Mit 30 Jahren mußte ich 7 Monate ins Hofpital 
und befam 4 Operationen, wurde aber nicht bejjer. Der Arzt jagte, mein 
Herz, Magen, Leber, und jelbit die Nerben wären dahin. Ich blieb alio 
fränflich, fonnte kaum auf den Beinen ftehen und hatte feine Luft zum 
Eſſen. — Alsdann beitellte ich Ihre Wette, wurde von Tag zu Tag gefunder 
und fühle mich jett frisch und munter. Kann auch meine Arbeit wieder tun 
und bin Ahnen jehr dankbar,” uir., uim. — So fünnen wir feitenlang fort- 
fahren; aber das hilft Ihnen ja nichts, wenn Sie die Kette nicht felbit 
verfuchen. 

Das Schönſte iſt, daß die Nadio Funkkette eine einmalige Anſchaffung 
ift. Sie braucht nie erneuert zu werden und nützt ſich nicht ab. In Deutich- 
land fann man die Mette nicht unter 20.— Marf erhalten. Unfer Einfüh- 
rungspreis von 83.00 iſt alfo jehr gering, und die Kette Hilft, fonft fönnen 
Cie fie innerhalb 4 Wochen zurüdichiden und wir zahlen Ihnen Ihr Gelb 
zurück. Bitte antenſtehenden Kupon zu benutzen! 


VITA-HEALTH COMPANY 
520 Avenue Bldg. 


fette für Damen [ ], 


(Bitte anmerken!) 





—— — Hier ab tr E mn nennn — 


Für einliegende $3.00 ſchicken Sie mir bitte fofort die Radio⸗Funk⸗ 


Herren [ ], 


—— Bi. DE FE are 


—— — E 


(Ralls Nachnahme erwünſcht, C. O. D. Fees extra!) 


Roitoffice: ...... IE VOR NORA. 


Bavaria Dept. R-59 
Winnipeg, Man. 


einſchließlich Garantie portofrei. 








Deine, Aetbiopien. Sieben italie- 
nische Bombenflugzenge warfen erneut 
zahlreiche Bomben über dem Hauptquar- 
tier des Kaiſers Haile Selaſſie ab. 

Haile Selaſſie weigert fich, den bom. 
beniicheren Unteritand aufzufuchen, der 
ih ganz in der Nähe befindet. Er eilte 
ins freie und leitete das euer der Ab— 
wehrgeſchütze. 


paris, Die Polizei wird eine for- 
melle Unterſuchung einleiten, um fejtzu 
ftellen, ob die Ausſagen bon Fräulein 
Sofie Henman auf Tatfachen beruben. 
Sie behauptete, ihre Eltern, die in den 
Ver. Staaten wohnen, wüßten, wer der 
der wirkliche Entführer des Lindbergb. 
Babys ſei. Sie behauptet, ihr Vater fei 








Ehef in einem New Porter Klub und der 
Mann, melder das Söhnchen Lind» 
bergbs entführte, habe auch gedroht ih— 
ren jüngeren Bruder zu entführen. 


— Addis Abeba. Kaifer Haile Se— 
lajiies Rückkehr von Deflie wird in flür- 
je erwartet, da das Kriegstheater ent- 
ſchieden auf die Südfront verlegt wurde 
two italienifche Armeen mit einem Maf: 
jen-borjtoß auf Addis Abeba drohen. 

Inzwiſchen merden Truppen, Mumi> 
tion und Vorräte in größtmöglicher Ei- 
le nad der Sübdfront gejandt in einem 
fieberbaften Bemühen, den erftaunener- 
regenden Voritoß des General3 Rodolf 
Sraziani zum Halten zu bringen. 

Die Lage im Süden ift die Fritifchfte, 


Mennenitiihe Rundſchau 


deren ſich Aethiopien jeit dem Kriegs— 
ausbruch gegenüberfieht. 


—Innsbrud. In Begleitung der 
Kronpringefiin Juliana ift die Königin 
Wihelmina von Holland zu einem zwei⸗ 
möchigen Erbolungsaufenthalt in Tirol 
eingetroffen. Sie bat in Jahls Wohnung 
genommen. 





160 Acker⸗Farm zu 
verkaufen 


3% Meilen von Steinbach; 70 Acker ge- 
broden, 90 Ader Weide und Holz; gute 
Gebäude, gutes Wafler. Preis $1900.00; 
gewünſchte Baranzahlung $1500.00. 


A. A. Neimer, 
Steinbach, Manitoba, Box 122 


$uchteln. 


Die alt-bemehrten und viel gebrauch⸗ 
ten Getreidereinigungdmafdinen merden 
jeßt bon und gemadt und verkauft. 
Preis $14.75 mit Riemen. 

Shipping weight 125 pounds. Takes 
1% times first class freight rate. 


Gerhard Klaſſen 
Bor 88, Eaft Kildonan P. O., 
Rinnipeg, Man. 











Balmsral 


3% Meilen bon der Station, 80 Meilen 
von Winnipeg, am guten Wege, 320 At» 
fer mit Gebäuden, etwas unter Pflug, 
Busch und Prairie, muß gefundheitspalz 
ber verfauft werden. Preis, fehr billig, 
$7.50 per Ader mit Anzahlung. 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave Winnipeg, Man. 





Ouartier 


für Durchreiſende. 
Nur 2 Block füdlih vom C. P. N. 
Bahnhofe. 
Beters 


54 Lily Street, 


Ede bon Logan Me, Winnipeg 





Nhrenreparaturen 


preiswert und garantiert 
bei 


J. Koſlowsky, 
702 Arlington St., Winnipeg, Man, 





BHübnerfarm 
in ®innipeg 
mit etma 160 $ühnern 
fehr billig zu verfaufen. 


Sie ift etliche Schritte bis zur Street. 
car gelegen, mit großem Wohnhaus 


von 5 


Solzichuppen hinten. 


Großer Sühneritahl 50 Fuß Tang, 
mit elektriſchem Licht. Die Nachbaren 


jind Mennoniten. 


$500.00 bar, der Reſt in leichten * 
Terminen. Anfragen zu richten an 


Bor V 
per Mdrejje: 
Rundſchan Publiſhing Honie, 
672 Arlington Street, 
Winnipeg, Man. 


5 Simmern, Zementfundament 
und Keller, Drabtveranda vorne und 
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€. 5. Warkentin 


144 Logan Ave. — Winnipeg, Man, 
Telephon 93822 

Guter reiner Rio Kaffee pro Pf. .25 

Guter Santos Kaffee pro Pf. .80 

Noggenmebl, befter Sorte, 100 Bf. 1.85 
Auch find gute Zimmer für Durch⸗ 

reifende und ftändige Beſucher zu ba 

ben. 








Gelder und Pakete 
nad Rußland, in bie Hanb ber 
Empfänger, beforgt fchnel und fidher 
G. P. Friesen, 

317 McelIntyre Block, 
Winnipeg, Man. 











Cranstler, 


Stehe mit meinen beiden Truds bei 
nn eic., zur ® e 
Prompte VBedienung, mäßige Preiſe. 


u. Wiens, 


468 Bannatyne Ave., Phone 29 708 
Winnipeg, Deanitobe, 


Allen 


ftehe ich mit meinem Trud zur Ber- 
fügung, die wegen Umzugs und an» 
derer Fr u A arum bes 
nötigt find. Preiſe mäßig. 
Verlaufe au Brennholz. 
Henry Thiessen 


1841 Elgin Abe, Winnipeg, Man. 
— Telepfon 88846 — 














Das Beimer-Baus 


an 222 Smith Street, fteht vom 20. 
September, 1984, den —834 ⸗ 
fen. Koſt und Quartier für —324 
ſende, auch paſſend für hereinlommen⸗ 
de Patienten. Ein Block von Eatons 
Star gelegen. Telephon 26 716, 
Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 


A. BUHR 


—— — 
e 
und Rarhlakfragen. Er ” 


Dffice Tel. 97 621 el. 83 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Gerberei 


Lab Dein Viehleder umgeftalten in 
Chrome, GielensLeder oder marme 
Belze bon: » 

Dominion Tanners Limited 
Jarvis Ave, — Winnipeg 
bei der Arlington Brüde 
J. Quatsch, Manager. 


Kultiviertes Sarmland 
zu verfaufen. Man richte fi an: 


International Loan Company 


804 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — Man. 


Deutitsenglifche Fibel 
erſtes Ceſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Band 


. 


Rundschau Publ. House 
672 Arlington St, Winnipeg 
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- Eine große Mennsnitenanfiedlung in Montana. Phone 26 182 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Bed Reſervation von Montana F. Isaak 
bei Volt und Zuftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine P. Wiens 
—* größten und — * = ex ng — 8 —— 16 
Flächenraum von ungefähr 25 Meilen n ten un eſten und ungefähr 
mem na —*4 rn 4 * | re wohnten —* in * TREA MLINE 

aß, asla, Minnejota, Süd- aı anada. 

Das Land if mehr eben, gan wenig mellig, faft alles pflügbar. Die Yar- AUTOMOBILE & BODY WORKS 
men bejtehen aus 820 bis 640 Uder oder etwas mehr und die meiften Barmer Spezialiften in Motor-Uebers meuefter Methode. Ueberneh— 


oaujagen alles Land unter Kultur. S iß⸗ jegli Sars 
pen ‚eele on den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bu- bolung, Scweih- und Bobyar- nF an 


i ⸗Fä Reparatur. 
ſchel Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch beit, Duco-Särbung nad pazatur 
die Pragis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schmwarzbrade zu 167 Smith Street, Winnipeg, Man. 

lügen. In den beften Jahren erzielen jie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 
‚ and in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwarzbradenigitem jie bor — 
einer — rtröge nur Pe! find. a — als „Friedensort“ hingeſtellt. Hand in So verwenden die Freikirchen das Ge 
wie Hafer, Gerjte und Corn gezogen. armer halten e, weine u Hand damit eht eine unverhüllte, der Chriſte gegen de illen 
haben bedeutende Hühner ereien. v geh - hüllte, r Ehrijten, um (gegen deren Willem 


€s find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Anſiedlung wie Verſtaatlichung der Produktionsmit⸗ dieſes teufliſche Unternehmen zu fina 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe» tel, Kollektivierung usw. zieren. 
bautes Land, weldes den Indianern gehört, für einen billigen Preis zu pachten. Erfreulicherweife werden die kommu— Die gotilofe margijtifche Philojophit 
Um Eingelpeiten und erg wende man ſich am niſtiſchen Machenſchaften von einfichtigen die in Moskau ausgeflügelt wurde, win 
’ ’ Mä in de seiten der Sreilirdhe ) Bundestirchennuäfchuß“ a 
General Ugricultural Development ügent, De. M. Geish Verliihunt. De ⏑—— 
Great Rorthera Mail, — — Bit. Baul, rican“ vom 12, Dezemger 1935 entlar- Sirchen wie die Bejt aus. Die mode 
— Die fommuniftifche Propaganda in Baptiſten und Methodiiten, Einfluß zu ven zwei promingnte Freilirlicher, der pagifiſtiſche Bewegung ijt feine chri 
den Bereinigten Staaten arbeitet nicht getvinnen. Eougregationalift Mr. 3. U. Fragier u. liche Tugend. Sie ijt nicht „Krieg gegen 
mır auf rein politifcgem Gebiet durch Natürlich bedienen ſie fich bei diefem der baptiſtiſche Paſtor Mitchell, die vor, den Krieg“, wie ihre Leiter behaupten 
ihre 35000 bezahlten Agitatoren, ihre Vorgehen einer „chriitlichen”“ Maſte: der geſchlagene „Abjtimmung über Krieg Sie bedeutet Krieg gegen unjere Heimat, 
6000 beſoldeten Nedmer, ihre 700 Kommunismus tritt hier als „Friedens, und Faſchismus“ als kommuniſtiſche unſere Kirchen, unfere Verfafjung um 
Preſſeorgane, durch die „Einheitsge- bringer“ auf. So wird unter den Bap- Strategie“. den Gott unſerer Väter“. 
werfsichaftsliga”, die 21 kommuniſti⸗  tiften und Congregationaliiten gegen- „Die chriftlihe foziale Aktion und „Der Nommunismus ift in USW offenz 
fchen Gewverkichaften, die „Jungen Pio- märtig eine ‚Nirchenabitimmung über Die congragationaliftiihe Erziehungs- ſichtlich bemüht, die von Dimitroff ge 
niere,“ die „Iumgarbeiterliga”, durch Krieg umd Faſchismus“ propagiert, die geſellſchaft (die die Abjtimmung betrer forderte „Taktik des trojaniſchen Pfer— 
62 kommuniſtiſche Sommerlager, 25 in Wahrheit eindeutige kommuniſtiſche ben D. R. )* heißt es in dem Blatt, des“ anzuwenden, d. h. getarnt in gegnes 
kommuniſtiſche Studentenbünde uſw., Agitation darftellt; denn unter heftigen „ind beide jehr eng mit fozialiftiichen rifche u. neutrale Organifationen eine 
fondern fie ift auch eifrig bemüht, get- Angriffen auf die vaterlandsliebenden 1. tommuniftiichen Organifationen ver- zudringen, um fie dann von innen he— 
tarnt in den Hulturrellen und religiöfen nationalen Elemente in aller Welt wird fmüpft, 3. ®. mit dem Bund für Vürger- zu vernichten. Man wird durch Diefes 
Orainifationen Fuß zu faſſen. In Iebter die Somjetunion, die Zentrale der tom. liche Kreibeiten“, der Liga für unab- Greignifje in Amerika lebhaft an die Zu— 
Zeit machen die Nommuniften die größ⸗ muniſtiſchen Weltverſchwörung, die häungige politiſche Tätigkeit, der „Me- ſtände im Deutſchland der Syſtenigei 
ten Anſtregungen, um den Freifichen, Schirmherrin der auf blutigen Umsturz tbodiftiichen Bereinigung für Soziale erinnert, wo kulturbolſchewiſtiſche Ders 
beſonders unter den Congregationaliften, in allen Ländern binarbeiten Nomintern, Yrbeit“, dem „Nationalausſchuß für ſetzung breitejte Kreiſe erfaßt hatte. 
Kriegsverhinderung“ und der Interna— Die oben twiedergegebenen mutigen 
tionalen Frauenliga für Frieden und Stimmen nationaler Amerikaner bere 
Der Alennonitifche Katechisems Freiheit. Die Amerikaniide Erzie- tigen jedoch zu der Hoffnung, daß = 
Der er — —— u den Glaubensartileln, ſchön gebunden * hungsgeſellſchaft der ſich ſelbſt ernannt auch in USA die kommuniſtifche Gefahr, 
reis per seele portofr . hat, arbeitet darauf bin, alle Freifichen richtig au ſehen beginnt und wirkſame 
Der eg en Tem Ihön gebunden 080 fir den Kommunismus einzufangen. Abwehrmaßnahmen treffen wird. } 
Bei Abnahme von 12 Eremplaren und mehr 25 PBrogent Nabbat. ⸗ — 


Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr So Prozent Rabbat. . . 

Die Bablung jende man mit ber Beftellung an bas inm e otor 
Rund blifbl 

672 Arlington a * —E dran. Canada. N 


Deutiches Automobilgeſchä 
Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?” ſch in wi * 8 ſchäft 
Dürften wir Did) bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur nnipeg 
weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Dank! Office und Garage 158 Fort St, Eelephon 94 038 
r Unfere Niederlagen find an 210 Main St. und 181 Kort St. ie 
Beitelljettel bitte, daß mir unjere "Office pr — von 216 dort —5 16 Bot &. 


An: Rundf li ouſe unferen Lagerplatz an Main Street von 207 auf 210 verlegt : 
672 — — . se Ban. Eie ſich wieder an die Ihnen befannten Berfonen 2 une. *21 
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Iqh ſchide hiermit für: * *7 Rn fi die nachfolgende Lift an und follten Sie etwa nicht das fin 


‚ jo wenden Sie fich do #, wir find i 
1. Die Mennonitiſche Rundiden (91.26) ingenb ein Mate ober Trud au beridaflen mie find in der Bage, 


Geſchãfts führer: J. NAlaffen. 


2. Den Criſtlichen Jagendfreund (98.58) Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Aut⸗d: 


(1 unk 8 aufammen beftellt: $1.50) 


- 








Chevrolet Coach 
Name Efieg Sedan 


Erysler Coach 
Boft Office un 
A 
&taat oder Probing Efieg Special Sedan .. 
Chevrolet Sperral Sedan 


5 R ha. EI 
Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. Chevrolet Standard Eedan 






































Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
lege „Want Draft”, „Money Orber”, — ey Orderꝰ ober „Boftal 
Note” ein. (Bon den U.S.A. auch perfönlide Scheds.) 


iden. i 
Bitte Probenummer frei zuguſchiden. Adreſſe iſt wie folgt ord Trud, 1% Ton ... 


Name \ y- Zrud, 1% Ton 
og rud, 1 Ton 

Udrefie Noabiy Trud, 1 Ton 

Chevrolet Trud, 1% Ton 
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